vereinigten Staaten durch den großen Kampf, den fie für die 


Biertejähriger Abannementspreig in Breslau 2 Thlr., außerhalb ine 
Porto 2 Thlr. 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum elner 
Füirktgeltigen Delle in Cefliſchriſt J Sar. 


Preuſſe n. 
0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 

42. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (28. April), 

Die e wird um 10% Uhr eröffnet. Die Tribünen find überfüllt. 
Am Miniſtertiſche der Finanz⸗, der Kriegsminiſter und der Regierungs⸗Com⸗ 
miſſar v, Hartmann. l 

Präſident Grabow theilt mit, daß der Abg. Rey ſein Mandat nieder⸗ 
gelegt hat. Einen Antrag des Abg. v. Ernſthauſen wegen vorläufiger 
Feſtſetzung der Schulverſäumnitzſtrafen im Bezirk des Appellations⸗ 


DEE. 


‚Gerichtshofes zu Köln durch die Bürgermeiſter beſchließt das Haus durch 


Schlußberathung zu erledigen. Die Abgg. Kratz und Dr. Möller werden zu 
Referenten und Correferenten ernannt. | 
Ein vom Abg. v. Ben da und 95 Gen. eingebrachter Antrag, betreffend 
die anderweite Regulirung der Grundſteuer, wird den Commiſſio⸗ 
nen für Handel und Finanzen überwieſen. Der von dem Antragſteller vor⸗ 
elegte Geſetzentwurf verlangt Aufhebung des § 6 Art. 2 des Geſetzes vom 
N. Mai 1861 und die Uebernahme der perausgabten oder noch zu veraus⸗ 
gabenden Koſten für die Regulirung der Grundſteuer durch die Staatskaſſe. 
Vor der Tagesordnung erhält das Wort der Abg. Löwe: Meine Her⸗ 
ren! Ich habe mir erlaubt, den Herrn Präſidenten um das Wort zu bitten 
für eine Mittbeilung, für die ich Ihre Theilnahme in Anſpruch nehme. Um 
was ich bitten will, das liegt zwar nicht in dem unmittelbaren Kreiſe unſerer 
Aufgaben, reicht aber doch jo weit über den kleinen Kreis des Pribatlebens 
binaus, daß ich im Verein mit einer Anzahl unſerer Collegen, es mir er 
laubt habe, Ihre Aufmerkſamkeit darauf zu richten. Eine größere Anzahl 
unſerer Collegen hat das Bedürfniß gefühlt, unter dem erſchütternden Ein⸗ 
druck, den ihnen die Nachricht von dem unglücklichen Tode des Präſidenten 
Lincoln gemacht bat, ihrer Theilnahme an dieſem Schickſal und ihrer Sym⸗ 
Ba für die Nation, der er entriſſen ift, Ausdruck zu geben. Abraham 
incoln iſt durch eine verbrecheriſche Hand gefallen in dem Augenblick des 
Triumphes der Sache, die er geführt bat, als er hoffte, feinem Volke den 
lang erſehnten Frieden geben zu können. Sie wünſchen nun ihre Theil⸗ 
nahme in einer Adreſſe auszudrücken, nicht dieſes Hauſes, das ſage ich, um 
jede Beſorgniß von einer Verletzung der Regeln des Hauſes dabei zu beſei⸗ 
ligen, ſondern der einzelnen Mitglieder des Hauſes an dieſem , un⸗ 
glndieligen, vielleicht welterſchütternden Ereigniß, und dieſelbe dem Geſandten 
der Vereinigten Staaten zu überreichen. Meine Herren! Die Adreſſe werde 
ich hier niederlegen und bitte diejenigen meiner Herren Collegen, welche die 
Gefühle herzlicher Theilnahme und warmer Sympathie an den Geſchicken 
einer Nation, die durch fo viele Bande mit unſerer Nation verbunden ift, 
mit mir theilen, denſelben durch die Unterzeichnung der Adreſſe Ausdruck zu 
geben. Ich glaube, dieſe Eympathick find um fo mehr 91. 0 als 2 
ache wahrer 
Menſchlichteit jetzt geführt haben, und den fie, fo hoffe ich feit, auch trotz 
dieſes Mordes ihres Führers zu einem glüdliben Ende führen werben, 
einen neuen und ſchönen Triumph der Menſchlichkeit bereitet haben. 5 
Indem wir unſerm Gefühle des Schmerzes Ausdruck geben, wollen wir 
zugleich der amerikaniſchen Nation und unſeren Brüdern, die für dieſe Sache 
mitgeſtritten haben, den Beweis unſerer herzlichen Theilnahme ausſprechen, 
Der Mann, m. H., der durch des Mörders Hand gefällt iſt, der mir lebhaft 


und klar vor Augen ſteht mit ſeinem einfachen, treuen Geſichte, der Mann, 


der die größten Thaten vollzogen hat, geleitet allein von dem Bedürfniß ein⸗ 
facher, len l Pflichterfüllung, der nie mehr, aber auch nie weniger 
bat ſein wollen, als der gewiſſenhaſteſte, treueſte Diener ſeines Volkes, der 
Mann wird ſeine ruhmvolle Stelle in den Blättern der Geſchichte finden 
Ich beuge in tieffter Ehrfurcht mein Haupt vor dieſer beſcheidenen Größe, und 
ich meine, daß es gerade im Geiſte unſerer Nation mit ihrer tiefen Inner⸗ 
lichteit und mit ihrer Bewunderung der ſelbſtloſen Hingebung und des Stre⸗ 
bens far das Ideale liegt, einer ſolchen, durch ihre Einfachheit und Beſckei⸗ 
denbeit erhabenen Größe den Tribut ihrer Verehrung zu zollen. Ich bitte 
Sie deshalb, m. H., ſich dieſem Ausdruck der Ehrfurcht vor allen großen 
Todten anzuſchließen, den wir ihm, abgeſehen von allen Partelen, als einen 
treuen Diener ſeines Staates und der Sache reiner Menſchlichkeit zollen 
(Lebhafte Zuſtimmung. Die Mehrheit des Hanſes erhebt ſich, mit Ausnahme 
der Feudalen, einiger Katholiten und Altliberalen.) N s 
Abg. Wagener (Reuſtettin): J habe um das Wort gebeten, um die 
Gründe, weshalb meine politiſchen Freunde und ich uns dieſem Ausdruck der 
Theilnahme anſcheinend nicht angeſchloſſen haben, darzulegen. Wir halten 
erſtens kein Mitglied des Hauſes für berechtigt, von der Tribüne herab Aeuße⸗ 
rungen des Hauſes in der auswärtigen Polilit zu provoziren, ſondern ſind 
der Anſicht, daß dies allein Sache unjere3 Herrn Praſidenten iſt. Außerdem 
aber mochten wir nicht die Hand dazu bieten, das Haus in Wege hinein zu 
leiten, die außerhalb ſeiner Befugniß liegen. Wir würden uns nicht aus⸗ 
ſchließen, wenn es ſich darum handelte, der tiefiten ſittlichen Entrüſtung dar: 
über Ausdruck zu geben, daß der politiſchche Meuchelmord weiter um ſich greift, 
und ſich auch an ein Leben gewagt hat, deſſen hohe Bedeutung wir gewiß 
nicht verkennen. Wir verlennen nicht, welche bedeutenden Folgen das en: 
niß auch für Deutſchland haben kann, und unter dem Drucke dieſes Gefühls 


verzichte ich darauf, dem Abg. Löwe in ſeinen politiſchen Betrachtungen zu 


folgen, weil ich es nicht für in der Ordnung halte, an einem friſchen Todten⸗ 
bette eintreten zu wollen in eine Discufjion über die amerikaniſche Politik. 
Aber wir müſſen ſeſthalten, daß polilſſche Kundgebungen nach außen von 
dieſem Haufe nicht abgegeben werden ſollen. Ich habe nichts dagegen, 
daß alle Parteien des Hauſes ſich vereinigen in dem Ausdruck der ſittlichen 
a über die ruchloſe That, und das würde auch bier geſchehen ſein, 
wenn die Aufforderung dazu eine andere geweſen wäre. Aber, meine Herren, 
etwas Anderes iſt es, wenn es ſich darum handelt, durch einen ſolchen Aus: 
druck anzuerkennen, daß das Haus das Recht habe, dergleichen politische Kund⸗ 
gebungen auf eigene Hand nach außen hin zu machen. Dieſe Berechligung 
des Hauſes können wir nicht anerkennen, verzichten aber auf eine weitere Mo⸗ 
tivirung unſerer Anſicht, weil, wie es ſcheint, der Antragſteller ſelbſt aner⸗ 
kannt hat, daß ein Beſchluß des Hauſes außerhalb der Comspetenz deſſelben 
liegt. Wir ſind mit hnen einig in der Beurtheilung dieſer Schandthat, hal⸗ 
ir uns aber verpflichtet, uns genau innerhalb der Schranken der Competenz 
ieſes Ha ewegen. 7 8 : 
1 Graf Schw Erin: Ich muß in meinem und meiner Freunde Namen 
erklären, daß wir in den Worten des Abg. Löwe nichts gefunden haben, was 
ere die Geſchäftsordnung verſtöͤßt. Eine Manifeſtalion des Hauſes hat 
er ficht gewollt, und es ſteht nichts im Wege, daß wir uns der Aeußerung 
der Theilnahme, ſowie er fie vorgeſchlagen bat, aaſckließen. (Beifall. 
Vor der Tagesordnung verlangt ferner das Wort der Ä 
Finanzwiniſter v. Bodelſchwingh: Ich bin ermächtigt, die allgemeis 
nen Rechnungen über den Staatshaushalisetat des Jahres 1862 mit den 
beſonderen Rechnungen für, die hohenzollernſchen Lande, ferner die Rechnun⸗ 
gen der Rendantur des Staatsſchatzes, die Bemerkungen der Oberrechnungs⸗ 
kammer und einen darauf bezüglichen freiſtehenden Vorbericht mit einer 
Denkſchrift den beiden Häufern des Landtages zur verfaſſungsmäßigen Be: 
ſchlußfaſſung und zur nachträglichen Prüfung zu überweiſen. Sodann bin 
ich beauftragt, dem Haufe den mit dem Kurfürſtenthum Heſſen unterm 
15. April d. J. abgeſchloſſenen Staatsvertrag wegen der Finalberechnung 
über die gegenfeitigen Anſprüche Preußens und Kurheſſens aus den früheren 
fulda“ ſchen Beſigverpältniſſen zur verfaſfungsmäßigen Zuſtimmung vorzulegen. 
Die beiderſeitigen Anſprüche entſpringen weſentlich aus dem zwiſchen beiden 
Staaten geſchloſſenen Vertrage wegen der im Jahre 1816 erfolgten Abtretung 
des Kan andestheils, und aus den verſchiedenen daraus erwachſenen 
Rechksanforderungen. 5 ; 
Die erftere Vorlage wird der Budgetcommiſſion überwieſen, in Betreff 
der gr joll erft der Druck abgewartet werden. * 
as Haus tritt in die Tagesordnung ein, deren einziger Gegenstand 
der Commiſſtonsbericht über den Geſe bhentwur f, betreffend die Ver: 
pflichtung zum Kriegsdienſte iſt. Die Commiſſion hat bekanntlich die 
Ablehnung des Geſez Enkwurfes dem Haufe zu empfehlen beſchloſſen. Außer⸗ 
dem liegt dem Haufe der von dem Abg. v. Bonin neuerdings eingebrachte 
Geſetz⸗Entwurf vor, der die Regierungs⸗Vorlage weſentlich amendirt, und 
ute im Haufe 2 e ate findet. Aus den Reihen der 
1 5 Richte 1 u. A. zu feiner Unterſtuzung die Abg. Lent 
g Ei Grabow: Die Vorlage, zu deren Berathung wir jetzt ſchreiten, 


Ibalte ich far die wichtigſte der Seſſion. 


Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


3 Die Militärfrage iſt der Gegen» 
ſtand des Conflictes zwiſchen uns und der Staatsregierung geworden, und 
es iſt dringend wünſchenswerth, daß endlich über dieſen Conflict eine gegen⸗ 
ſeitige Verſtändigung erfolge, daß zugleich der tiefſte Schaden des Landes, 
der unfere Verfaſſungsverhaͤltniſſe betrifft, ausgeglichen werde. Es iſt mein 
dringender Wunſch, daß eine Löſung der Reorganiſationsfrage erfolge, ohne 
daß unſere Verfaſſung davon kangirt werde, und daß wir zu einer Einigung 
gelangen. Nach der Vorlage freilich liegt dazu kein Anlaß vor. Möge die 
Berathung dazu führen, moge ſie Anlaß zur Verſtändigung geben, über fie 
und über den ganzen Verfa 4 re ur Verſtändigung zu gelangen, 

Die allgemeine Discuſſion über den Antrag der Commiſſion wird eröffnet. 

Abg. Stavenhagen (gegen den Antrag der Commiſſton): Die meiſten 
Mitglieder dieſes Hauſes ſind von dem Wunſche nach Veiſtändigung beſeelt, 
ich ſelbſt habe nach meinen ſchwachen Kräften einen dahin zielenden Vorſchlag 
gemacht, allein die Vorlage der Regierung hat nicht nur die letzte Hoffnung 
niedergeſchlagen, daß ſie etwas anderes wolle, als ſtarr an ihrem urſprüng⸗ 
lichen Standpunkte fefihalten, ſondern auch die Gelegenheit der Commiſſions⸗ 
berathungen zum Entgegenkommen blieb unbenutzt. Was heißt denn der 
Satz: „Die Regierung hat dem Hauſe die Hand zur Verſöhnung entgegen⸗ 
geſtreckt“? Ich fordere die Mitglieder der Staatsregierung auf, in einem 
einzigen ehr te nachzuweiſen, daß dieſer Satz mehr iſt, als eine bloße Re⸗ 
densart (ſehr wahr l), ohne jede thatſächliche Grundlage (Beifall). Mein in 
der Commiſſion vorgebrachtes Amendement zeigte den Weg zur, Ausgleichung 
durch Contingentirung; was antwortete die Regierung darauf? So gut wie 
nichts. Und doch hälte ſie ihn nicht nur gutheißen, ſie hätte in der Richtung 
ſeines Inhalts die Initiative ergreifen ſollen. Dann hätte die Abſtimmung 
der Commiſſion ein anderes Reſultat gehabt, dann wäre mein Antrag viel. 
leicht von einer anſtändigen Majorität angenommen worden (Heiterkeit), und 
das wäre nicht ohne Bedeutung geweſen. Ich habe das Amendement nicht 
reproducirt, obgleich es beſſer wäre, wenn das Haus einen Punkt zur Ans 
knüpfung poſitiv darbdte. Führt das Rütteln an der Reorganiſation „das 
Ende Preußens“ herbei, fo kann die Regierung unmoglich von Verſöhnung 
ſprechen, ſolche Worte ſtehen bei näherer Prüfung nur zu leicht in ihrer gan⸗ 
zen Bedeutungsloſigkeit da (Zuſtimmung). Aber, m. H., ich bin entſchieden 
gegen den Antrag der Commiſſion, weil ich das Beharren bei der reinen 
Negative für einen großen Fehler des Hauſes halte. Wir verhandeln ſeit 
ſechs Jahren, und noch bat das Haus kein poſtlives Wort geſprochen. — 
N ſtimme nicht für die Vorlage, nicht für den Antrag der Commiſſion und, 
o wie er vorliegt, auch nicht für den Boninſchen Antrag. Ich ſtehe alſo in 
Bezug auf die Negative gerade fo, wie die Majorität (Heiterkeit): indeſſen 
wird man finden, daß meine Stellung durch meine Gründe eine etwas an⸗ 
dere iſt, und daß dieſe Gründe Beachtung fordern dürfen. h 

Abg. Tweſten (für den Commiſſons⸗Antrag): Es iſt ſchwer einzuſehen, 
warum es jetzt gefährlicher wäre, weniger poſttib zu ſein als bisher. Im 
Jahre 1862 wäre eine poſitive Stellung des Hauſes wünſchenswerth gewe⸗ 
ſen; 1863 lag es nicht am Haufe, wenn es nicht zu einer Verſtändſgung 
kam, damals war die Majorität zu einer Amendirung der Reorganiſation 
bereit, deren Grundzüge ſie gelten ließ. Damals erklärte der Hr. Kriegs miniſter, 
die zweijährige Dienſtzeit bei gewiſſen Compenſationen für annehmbar, heute 
erklärt er he für unmöglich. Der Abg. Stavenhagen verſuchte es noch ein⸗ 
mal, der Regierung eine Brücke zur Verſöhnung zu bauen und ein der Ein⸗ 
führung der zweſjährigen Dienſtzeit ähnliches Reſultat zu erreichen; aber der 
Kriegsminiſter will von keiner Reduction wiſſen. Die Reorganiſation hat 
nicht die Erfolge des letzten Krieges bewirkt, aber ſie hat es allerdings mög⸗ 
lich gemacht, nur die jüngſten Jahrgänge heranzuziehen; was nach dem Ur⸗ 
theil eines franzöſiſchen Militäxarztes von Autorität, die große Anzahl von 
Erkrankungen in der Armee veranlaßt hat. Gegenüber den Vorſchlägen des 
Abg. v. Bonin erſcheint ſelbſt die Vorlage der Regierung annehmbarer. Hätte 
die Regierung die Abſicht gehabt, zur Verſtändigung zu gelangen, ſo konnte 
ſie, meine ich, dem Amendement Stavenhagen zuſtimmen, das mit Rückſicht 
auf den allgemeinen Wunſch des Landes nach Verſtändigung auch im Hauſe 


auf Zuſtimmung hätte rechnen können, als das äußerſte Zugeſtändniß, 


weiches wir machen konnten. Wir ſtehen vor ‚gewaltigen Ausgaben für die 
Marine, ein Grund mehr, die Kräfte des Landes zu ſchonen, zumal eine 
außerordentliche Anſtrengung deſſelben nicht nöthig iſt, wenn wir ſehen, daß 
durch eine Herabſetzung des Präſenzſtandes die Schlagfertigkeit des Heeres, 
die Stärke und Wehrhaſtigkeit des Volkes nicht beeinträchtigt. Früher mag 
«3 die hochſte Aufgabe der Staaten geweſen ſein, ſie für den Krieg zu ſtär⸗ 
ten; heute ſtrebt man dahin, die geiſtigen und productiven Kräfte zu ent: 
wickeln und die Kräfte im Frieden für den Ktieg intakt zu erhalten. 

Es iſt ein bekannter Saz, daß es ſchwerer iſt, Reichthümer zu ſchaffen, 
als ſie zu beſitzen; dieſer Satz gilt auch in Bezug auf die Kriegsleiſtungen, 
wie die vereinigten Staaten von Nordamerika im letzten Kriege bewieſen 
haben. Welcher Staat in Europa kann ſich einer ſolchen Armee, einer ſolchen 
Hingabe von Milliarden für ihre Veſchaffung rühmen, einer Flolte, die den 
bereinigten Flotten von Frankreich und England im Kampfe gewachſen iſt. 
Da ſehn wir eine Streitmacht durch glänzende Schlachten, unglaubliche An⸗ 
ſtrengungen, Märſche u. ſ. w. ſo ausgezeichnet, daß ſie von keiner Armee det 
älteren oder neueren Zeit übertroffen wird. In England war das Princip 
der Contingentirung von jeher acceptirt, im kaiſerlichen Frankreich iſt es an⸗ 
erkannt bis auf dieſen Tag, in Ungarn, fo lange es felbitftändig war. Sollte 
es bei uns unausführbar ſein? Aber es ſcheint, die Regierung behält ſich 
eine zweite Auflage ihrer Reorganiſation ohne Bewilligung des Landes vor, 
fie will keine Garantie geben für das, was fie fordert. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden iſt keine Verſtändigung denkbar gegenüber der uns wohlbekannten 
Theorie und Praxis dieſes Miniſteriums. Und dennoch war noch in dieſem 
Jahre eine Verftändigung moͤglich, fie war ſehr leicht mit jeder andern Re⸗ 
gierung. Ich hätte es immerhin für nützlich gehalten, wenn das Haus feine 
Meinung ſo niedergelegt hätte, daß ein künftiges Miniſterium darauf hätte 
fußen können, allein wie die Dinge einmal ſtehen, wäre es doch nur ein 
Schachzug. Man fagt wohl, vie Landesvertretung könnte ihr Budgetrecht 
mißbrauchen, das Niemand bis zum Eintritt des Miniſteriums Bismarck 
angetaſtet hatte; fo warte man doch dieſen Mißprauch ab! Vorläufig ift 
nicht zu beweiſen, daß wir unſere Forderungen, wie die Regierung behauplet, 
erhöht haben; wir find im Gegentheil von der jährigen Dienſtzeit auf die 
Contingentirung zurückgegangen. Dagegen verweigert die Regierung jetzt 
auch die faktiſche Verminderung der Dienftzeit und erhöht den Militär⸗Etat 
um 3 Millionen gegen das J. 1863. 1 

Es iſt jedenfalls das Gegentheil der Wahrheit, daß wir der angreifende 
Theil find, Wir wollen unſere Macht nicht erweitern, wir wollen nur ein 
Necht behaupten, ohne welches eine Conſtitution ohne Bedeutung, unſere 
Verfaſſung ohne Segen iſt. Früher ſollte unſere Ablehnung die Reorgani⸗ 
lation in ihrem Beſtande bedrohen, ſie rückgängig machen; jetzt wird gejagt, 
fie müſſe auch ohne unfere fanden Ven gehen. Das iſt matter Abſolutis⸗ 
mus, der uns zu einer berathenden Verſammlung herabſetzt. Es iſt möglich, 
daß uns die gegenwärtigen Zuſtände nicht die Macht geben, die wir bean» 
ſpruchen können, aber wir acceptiren die Rolle nichr, zu welcher uns die Re⸗ 
gierung verfaſſungswidrig herabwürdigen will. Wenn jetzt die Regierung 
die Ausgaben fortfegt, jo wird fie doch eine Verſtändigung anſtreben, ſich 
doch an das Land wenden und unſere Unterſtützung ſuchen müſſen. Nur iſt 
zu beſorgen, daß ſchweres Unheil dem Lande erwachſen möchte, wenn die 
Verſtändigung im Drange des Augenblickes geſucht würde. Die Miniſter 
haben es ſelbſt anerkannt, daß ihr Verfahren nicht mit der Verfaſſung über⸗ 
faſſung übereinftimmt, fie verwahren ſich nur gegen den Vorwurf der Ber 
faſſungsverletzung. Darüber läßt ſich ſtreiten; aber der Eid auf die Verfaſ⸗ 
ſung geht nicht dahin, die Verfaſſung nicht zu kaſſiren, ſondern in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihr zu regieren. (Sebr richtig!) Wit daben häufig gehört, 
das Vaterland ſei in Gefahr, feine Ordnung, feine Grundlagen jeien er⸗ 
ſchütiert, es handle ſich nicht um eine Rechtsfrage, ſondern um die Exiſtenz. 
Das waren jetzt und ſonſt ſtets die Vorwände der Staatsretterei; aber das 
iſt noch nicht erhört worden, daß eine Regierung erklärt, es komme nicht auf 
das Recht des Landes an, weil die Vertretung deſſelben einige tauſend Mann 
und einige Millionen nicht bewilligen will. Iſt re aus ſolchen Gründen 
eine Verfaſſung außer Wirkſamkeit getreten? So lange es eine Geſchichte 
giebt, wird fie dies Verfahren der königl. Staatsregierung als einen Act 
der Rechtsverletzung bezeichnen, und wenn die Regierung auch gegenwärtig 
viele Federn in Bewegung ſetzen mag, — die Geſchichte wird ſie nicht allein 


ſchreiben. (Beifall. h 8 Ee 
Kuegsn iner 5. Roon: Gegen die politiſche Polemik des Vorredners, 


weiſe. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 
einmal an den übrigen Tagen zweſmal erſcheint. 


Sonnabend, den 29. April 1865. 


die ich als feindielig und unberechtigt bezeichnen muß, werde ich mich be 
ſchränken, einfach 1 proteſtiren, obgleich es ſchwer iſt, wenn — 5 10, 


im Eten Jahre auf der Breſche ſteht, ohne Bitterkeit einen Kampf weiter zu 
führen, deſſen man müde iſt, und deſſen Hoffnungsloſigkeit jedenfalls nicht 
zur Fortſetzung ermutbigt. Es giebt Parteien, m. H., welche auf die Forts 
dauer des Conflictes ſpekuliren (ſehr wahr, ſehr wahr!), dies Factum kann 
nicht beſtritten werden. Aber dieſe Parteien find nimmermehr die Parteien 
der Regierung (Unruhe), die das Intereſſe hat, die Wunde zu heilen, nicht 
fie offen zu halten, denn die Machtſtellung Preußens, ſeine politiſche Action, 
wird allerdings, wie geſagt worden iſt, durch die Fortdauer der Conflictes 
nicht geſtärkt und nicht gefordert. (Der Redner wendet ſich in ausführlichen 
Auseinanderſetzungen gegen den Bericht der Commiſſion, deſſen einzelne Ab⸗ 
ſchnitte er der Reihe nach bekämpft. Wir heben folgende Momente hervor): 
Der Bericht weiſt auf den Mangel bon Gonceffionen hin. Ja, m. H., Con⸗ 
ceſſionen kann die Regierung überhaupt nicht machen, jo lange es ſich 
dabei um unberechtigte Parteiſtandpunkte handelt. (Unruhe. Die Conceſſio⸗ 
nen, die Sie von der Regierung verlangen, das wären keine Coneeſſionen, 
das wären einfach Pflichtverletzungen und Schädigungen der wichtigſten In⸗ 
tereſſen des Landes. (Große Unruhe.) 

Die Regierung hat ihre Bereitwilligkeit zum Entgegenkommen nicht, wie 
ſpöttiſch geſagt wird, durch ihre Theilnahme an den Commiſſtonsſitzungen, 
ſondern vor Allem auch dadurch bewieſen, daß ſie ſich nun zum biertenmal 
zur Einbringung eines Geſetzentwurfes entſchloſſen bat (Verwunderung, Hei⸗ 
kerkeit), obwohl fie eine eigentliche Rechtsverbindlichteit dazu niemals aner⸗ 
kannt hat. Hätten wir uns nun von unſerer Ueberzeugung leiten laſſen, 
von dem, was unſer Recht iſt, hätten wir den 8 des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Bodens, trotz der gemachten, abmahnenden Erfahrungen nicht feſt⸗ 
halten wollen, ſo hätten Sie nur eine Budgetvorlage erhalten und kein Mi⸗ 
litärgeſetz (Unruhe, Murren). Das Land hätte auch ſo erkennen müſſen, auf 
welcher Seite die Unverſöhnlichteit der chroniſchen Krankheit, des Conflicts 
geweſen wäre. Wenn Sie ſagen, nein, wir bewilligen der Regierung den 
Geſetzentwurf nicht, weil unſer Budgetrecht bei den Verhandlungen über dieſe 
ganze Sache zu Schaden gekommen iſt, ſo bin ich durchaus außer Stande 
einzuſehen, wie man bei ſolcher Logik jemals dieſen Zuſtand beſeitigen kann? 
In der That, wenn die Regierung der Meinung iſt, daß ſie von der neuen 
Heereseinrichtung nicht laſſen kann, und wenn jo pe und fort eine Nöthi⸗ 
gung an dieſelbe herantritt, das Recht, welches Sie mit Recht ſeſthalten, 
nicht zu achten in der Weiſe, wie Sie es wollen, wie wollen Sie, wie kann 
der Regierung dann jemals aus dieſer leidigen Situation herauskommen? 
(Heiterkeit, Unruhe). Man ſpricht jo viel von Preußens Miſſion in Deutſch⸗ 
land. Zwar iſt von dieſer Seite (links) der Ausſpruch gethan worden, 
Deutſchland wolle gar nicht beſchützt fein von Preußen. Ich glaube, man 
könnte mit einigem preußiſchen re dagegen äußern: „Es joll 
aber befhüst fein von Preußen, es mag wollen oder nicht!“ 

In der That ſind dies aber doch . der ernſthafteſten Art. Es 
liegt in den Verhältniſſen unſeres weiteren Vaterlandes, wenn wir von 
Preußen abſehen, in Wahrheit gar keine Garantie für die Erhaltung unſerer 
nationalen Macht. Wem fällt dieſe Rolle zu? Doch nur Preußen. Sind 
denn die Mittelſtaaten befähigt, irgend einen ernſthaften Stoß auszuhalten? 
Organiſirte Militärkräfte von irgend welcher Ueberlegenheit werden nicht fc 
leicht überwältigt, auch nicht durch den brennendſten und heißeſten Volks⸗ 
Enthuſiasmus (Widerſpruch). Die Geſchichte beſtätigt das auf jede Weiſe. 
Wenn nun alſo eine ſolche Nothwendigkeit an Preußen hervortritt, Deutſch⸗ 
land zu ſchirmen, auch um ſeiner ſelbſt willen, ſo liegt doch auch die Ver⸗ 
pflichtung nahe, daß es dazu im Stande ſein muß, und darin liegt nach 
meiner Auffaſſung ein neuer Grund für die Bewilligung dieſes Minimums, 
das die Regierung für die Heeresſtärke beanſprucht. Wer Preußen dazu un⸗ 
fäbig macht, dieſen feinen deutſchen Beruf zu erfüllen, verfündigt ſich damit 
nicht nur an Preußen, ſondern ſtellt auch die Unabhängigkeit des weiteern 
deutſchen Vaterlandes in Frage. Man ſagt, Deutſchland bedürfe Preußens 
nicht nur, ſondern auch umgekehrt, Preußen Deutſchlands. Vollkommen 
wahr. Gewiß bedarf Preußen Deulſchlands, aber eines Deutſchlands, 
welches ſich militäriſch, wenn es gilt, Schulter an Schulter mit ihm ſtellen 
kann, und iſt das der Fall? Die preußiſche Regierung hat ſeit langen Jahren 
vergebens ſich bemüht, durch Verhandlungen am Bunde eine Verbeſſerung 
dieſer Verhältniſſe herbeizuführen. Se. Majeſtät der jetzt regierende König 
hat ſich perſönlich für dieſe Frage eingeſetzt und zwar bis jetzt ohne ſicht⸗ 
baren Erfolg. Preußen bat verſucht, durch Separatverträge im Einzelnen 
zu helfen, es hat Militär Conventionen abgeſchloſſen in der Hoffnung, Nach⸗ 
folger zu finden; Preußen hat es nicht fehlen laſſen an bereitwilliger Mit⸗ 
theilung aller feiner Fortfchritte in den militäriſchen und techniſchen Gebieten. 
Brüderlich haben wir Alles an unſere deutſchen Bundesgenoſſen gebracht, 
was durch preußiſche Erfindungen auf dieſem Gebiete errungen worden iſt, 
ohne Rückſicht auf Vorgänge, die etwa am frankfurter Bundestage ſpielen. 

Ich ſage ohne Rückſicht darauf, weil Preußen von der politiſchen Anſicht 
ausgeht, daß diejenigen, die einſt Schulter an Schulter mit uns kämpfen 
ſollen, möglichſt ebenbürtig gemacht werden ſollen auch in Bezug auf Be⸗ 
waffaung. — Wenn ich vielleicht dieſe Betrachtungen zu weit fortgeſponnen 
habe, ſo bitte ich um Entſchuldigung, mich hat der Gegenſtand weiter ge⸗ 
führt. Ich wollte nur ſagen, ſo lange eben noch die Supplemente fehlen 
für Preußens Wehrkraſt, muß an Preußens Wehrkraft ergänzt werden, was 
den Bundesgenoſſen mangelt. — Wenn uns heulte der jüngſte Krieg in 
Nordamerika entgegengehalten worden iſt, ſo muß ich bemerken, jene vielen 
Milliarden würden nach meiner Ueberzeugung nicht ausgegeben worden ſein, 
wenn die Republik von Hauſe aus verfügt hätte über ein ſtreitsbares, wohl⸗ 
geſchultes Heer. Ich habe gewiß den größten Reſpelt vor Capacitäten, welce 
dort mit ſo unendlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, und dennoch im⸗ 
mer wieder im Stande waren, den Krieg mit Energie aufzunehmen, aber 
daß der amerikaniſche Norden, wenn er mehr verwandt hätte auf ein orga⸗ 
niſirtes Heer im Frieden, die Rebellion im Keime exſtickt hätte, davon bin 
ich feſt überzeugt. — In finanzieller Beziehung, m. H., möchte ich Sie nur 
fragen, welche neue Steuer iſt denn für die Reorganiſation auferlegt worden? 
(Ruf von verſchiedenen Seiten: die Grundſteuerl] Nein, m. H., die Grund⸗ 
ſteuer iſt dem Lande auferlegt worden in Folge eines, wie man meinte, bes 
rechtigten Verlangens, das ſeit Jahren durch das Land ging, bevor von der 
Reorganiſation irgendwie die Rede war. Zu einem Mittel hat man die 
Grundſteuer machen wollen, um die Reorganiſation durchzubringen, das iſt 
wahr, aber ein anderer Grund war es nicht. Dieſen Conner geſtehe ich zu, 
für die Reorganifation aber iſt die Grundſteuer nicht eingeführt worden. 
(Unruhe rechts.) ii lest feit 5 Jahren, der Erchit Preuß 

Die Reorganiſation beſteht jetzt ſeit 5 Jahren, der Credit Preußens jedoch, 
der doch bei — Steuerüberlaſtung ſchon weſentlich geſchädigt fein müßte, 
iſt Gottlob größer, als der irgend eines anderen Staates. Wir haben in 
den letzten Jahren, nachdem uns die Kammer die Mittel zur Führung eines 
nöthigen Krieges verweigert hatte, in dieſer Beziehung wunderbare Erfah⸗ 
rungen gemacht. Man bat uns Anerbietungen gemacht, die wir als bers 
faſſungswidrig zurückgewieſen haben, aber einem creditloſen Staat würden 
doch dergleichen Accepte nicht a worden ſein. — Was die Stellung 
der Regterung zur Landwehr betrifft, jo dürfte es für Sie vielleicht von br, 
tereſſe ſein, Ipnen aus einer amtlichen Denkſchrift eine Stelle mitzutheilen, 
die wohl im Stande iſt, die dringendſte Nothwendigteit einer Umgeſtaltung 
dieſes Inſtituts, wie die Regierung fie jetzt factiſch herbeigeführt hat, klar zu 
legen. (Redner verlieſt die Mittheilungen einiger militäriſcher Beobachtun⸗ 
gen, die ſich auf die Mobilmachungen der Jahre 1850 und 1859 beziehen.) 

„.! Diele Denkſchrift rührt her don meinem Amtsvorgänger, dem General 
v. Bonin (Bewegung) und der eine Theil derſelben hat die Cabinetsordre 
dom Jahre 1852 zur Folge gehabt, durch welche jene neuen Anordnungen 
in der Organijation der Landwehr hervorgerufen wurden, von denen man 
eine weſentliche Verdeſſerung erwarten zu können glaubte. Dieſen Erwar⸗ 
tungen aber haben die Erfahrungen der Mobilmachung im Jahre 1859 nicht 
entſprochen, und der General v. Bonin wiederholt nun im Jahre 1859 den 
Antrag auf Reformation des Heered und zwar gerade in dem Sinne, in 
welchem die Reformation des Heeres thatſächlich ſeitdem ausgeführt worden 


iſt. (Unruhe.) 3 | . 1135 
t der Regierung Schuld gegeben, die Landwehr ſtiefväter 

bandelt, x "haben; jo, m. . mit Be/ulbigungen Wu . e ge. 

ie Regierung bat, als fie einen Theil der Ausrüſtung zu Zwecken 


der Kriegsbereitſchaft an die Regimenter fortgeben mußte, gleichzeitig darauf 
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angetragen, ihr die entſprechenden Summen zu bewilligen, um die nöthige 
Ausrüſtung wieder zu beſchaffen. Dieſe Anforderung iſt unerhört geblieben 
von Seiten des Landtags, und die hämiſchen und ohmschen Bemerkungen 
der Preſſe über die Mangelhaftigkeit der Ausrüſtung der Landwehr haben 
De nicht dazu beitragen können, den Eifer der Regierung zu vermehren, 
ondern ſie haben nur bewieſen, wie gut der Wille iſt, der ihr von dieſer 
Seite entgegengetragen wird. 3 

ch muß bier den Herren erklären, daß ich noch lange nicht fertig, aber 
erſchöpft bin, und um etwas Ruhe bitte. 

G Felde deſſen wird die Sitzung auf 15 Minuten unterbrochen und 
der Saal inzwiſchen gelüftet. Der Herr Minifter, der bereits zwei volle 
Stunden geſprochen hat, von 12—2 Uhr, ſetzt feinen Vortrag, wohl den ums 
faſſendſten, den man je in einer preußiſchen Kammer gehört hat und den 
wir ſelbſtverſtändlich nur in der Form eines kurzen ug mittheilen kön« 
nen, nach der Pauſe noch weitere zwei Stunden, bis 4 Uhr, fort) 

Die Verſuche, die im Jahre 1852 gemacht wurden, um die Inſtitution 
auszubeſſern, führten zu Vorſchlägen, welche im Jahre 1859 gemacht wur⸗ 
den, als die damalige Mobilmachung die Mängel des den jo eclatant 
aufdeckte. Die Verhältniſſe im Jahre 1859 nach Villafranca erweckten in 
Preußen, wie in Deutſchland, keineswegs das Vertrauen auf ungeſtörte Fries 
densdauer. In Folge deſſen ſchritt die Regierung zu einer Zwiſchenforma⸗ 
tion, zu den ſogenannten Landwehr⸗Stammbataillonen, die das ſind, was 
de Reorganiſation im Jahre 1860 in den neuen Bataillonen geſchaffen hat. 
Die Formation, wie fie angeordnet war, konnte in der Weiſe, wie es ge: 
ſchehen, nicht ohne weiteres verbleiben, und aus dieſem Grunde reichte da: 
mals der Kriegsminiſter, im Einvernehmen mit dem damaligen Miniſterium, 
Sr. Majeſtät dem Könige eine Denkſchriſt zu einer Heorgantation der Armee 
ein, von der es noch heute meine feſte Ueberzeugung iſt, daß ſich das Mini: 
ſterium und der General v. Bonin mit ihr einen unvergeßlichen Denkſtein 
nicht allein ir der Geſchichte unſerer Armee, ſondern auch in der Geſchichte 
unſexes Landes geſetzt hat. Ich befand mich alſo in der Wahrheit, als ich 
im März von der Uebernahme der Reorganiſation als einer Erbſchaft ſprach. 
W. dieſer Denkſchrift iſt in Betreff der riegsbereitſchaft der Landwehr der 

unſch ausgedrückt, daß nur 8 Jahrgänge für den Dienſt der mobilen Feld⸗ 
armee verwendet werden möchten, nicht, wie bisher, 12 Jahrgänge. Sie 
willen, d & die Regierung fie noch um ein Jahr reducirt bat, fie verlangt 
nur noch 7 Jahre. Sie hat ſich vorgeſetzt, der Landwehr die Kriegstüchtig⸗ 
keit zu erhalten, deren ſie beyarf, wenn fie im Nothfall das Schwert für 
das Vaterland ziehen ſoll; das iſt die einzige Abweichung von den Vorſchlä⸗ 

gen meines Herrn Amts vorgaängers. 

Es ſollen die jüngeren Brüder, ſo zu ſagen, ihre Haut zu Markte tragen, 
bevor die Familienväter, die Ernährer, die Steuerzahler herangezogen werden, 
— das iſt die volkswir thſchaftliche Seite der Sache und ein schlechter Staats⸗ 
miniſter wäre der Kriegsmin iſter, der ſie nicht im Auge behielte. Ich hoffe, 
wenn auch nur mit ſchwachem Muth, doch einigen Eindruck auf das Haus 
1 machen, es wird ſich ihm nicht entziehen können. Rhetoriſch mögen die 

nführungen gegen die Reorganiſation fein, in der Wahrheit en find 
ſie nicht. — Die Verfaſſung giebt dem Könige den Oberbefehl über die be 

waffnete Macht, und der Oberbefehlshaber muß berechtigt ſein, ſeine Truppen 
zuſammenzuſetzen, wie er will, vorausgeſetzt, daß dadurch keine Privatrechte 
verletzt werden. Das Geſetz vom Jahre 1814 und die Landwehr⸗Ordnung 
vom Jahre 1815 ſprechen immer nur von einzelnen Landwehr⸗Regimentern; 
dieſe Regimenter beſtehen nach wie vor, alſo eine Verletzung irgend einer 
grundgeſetzlichen Beſtimmung liegt zunächſt nicht vor. (Indem der Miniſter 
die einzelnen Aeußerungen des Commiſſionsberichtes näher beleuchtet, geht er 
auf die fünf im Bericht aufgeſtellten Differenzpunkte zwiſchen Regierung und 
Abgeordnetenhaus näher ein. Er bemerkt dabei): Ein Kriegsminiſter der 
die finanziellen Kräfte des Landes nicht ſchonte, wäre nicht an ſeinem Platz. 
Mit unſerer verſtärkten Armee und der Landwehr erſten Aufgebotes, find wir 
jedem Nachbar gewachſen. Erſt ſeit der Reorganiſation können wir den 
Naden hoch tragen. Während wir früher mit einer gewiſſen Beſchämung 
Befürchtungen vor unſeren Nachbarn ausſprechen hörten, bin ich jetzt in der 
3 zu —— wir fürchten uns vor Niemand! (Beifall und Widerſpruch) 
Wie man jagen kann, die Regierung wolle die Dienſtzeit von 5 auf 7 Jahre 
erhöhen, begreife ich nicht; fie will weiter nichts, als die Reſervezeit um 2 
Jahre verlängern. 

Die alte Armee mußte bei ihrer Completirung darauf Bedacht nehmen, 

daß die einzelnen Provinzen nicht auseinander geriſſen wurden. Die reors 
ganiſirte Arme kennt dieſe Verhältniſſe nicht. Im Kriege des vorigen Jah⸗ 
res hat ſich die Moͤglichteit glänzend bewährt, alle Provinzen heranzuziehen, 
fo daß ſich keine für überbürdet halten konnte. Der Commiffionsbericht 
ſpricht von einer 7jährigen Dienſtzeit. M. H.! Ich weiß wirklich nicht, ob 
dies im Ernſt oder ironiſch gemeint ſein ſoll. Wäre das erſte der Fall, 
dann könnte dieſe Meinung nur aus den alleroberflächlichſten Anſchauungen 
ſich gebildet haben. Die Regierung will eine 7jährige Verpflichtung, aber 
keineswegs eine 7iährige Fahnenpflicht. — Nun kommt die Frage über die 
drei⸗ oder 8 Wenn man aus der Cabinetsordre vom 
24. Dezember 1855 die geſetzliche Verpflichtung zur zweijährigen Dienſtzeit 
herleiten will, fo iſt das ein großer Irrthum. Das Geſetz von 1814 iſt fo 
lange maßgebend, bis ein anderes an ſeine Stelle getreten iſt. Relativ war 
und iſt die zweijährige Dienftzeit zuläſſig, es kommt nur auf die Modalj⸗ 
täten an. Wenn die Regierung mit ihrer gewiſſenhaften Sorge für die 
Stärkung der Wehrkraft des Landes es vereinbaren konnte, die zweijährige 
Dienſtzeit anzunehmen, ſo würde ſie es gewiß gern thun. (Der Redner hat 
während dieſes Theils feiner Auseinanderſetzungen mehrfach die Faſſung des 
Commiſſionsberichts als nicht ganz den Aeußerungen entiprechend bezeichnet, 
die er in der Commiſſion gethan babe, Den Satz des Berichts: „die fakti⸗ 
ſche Verkürzung der wwe Dienſtzeit — habe ein Mitglied gemeint — 
könne ihn nicht locken, die Regierung wolle ſich damit reſervirte Fonds ſchaf⸗ 
fen“, bezeichnet der Kriegsminiſter, wenn dieſes Mitglied etwa Privatvor⸗ 
tbeile der Miniſter im Auge gehabt habe, als Verleumdung.) 

M. H.! Auf die volkswirthſchaftliche Seite der Frage will ich nicht näher 
eingehen, was die finanzielle anbetrifft, ſo muß bemerkt werden, daß die 
jeijäbrige Dienſtzeit, wenn die Compenſationen, auf welchen die Regierung 
beſtehen müßte, bewilligt werden, ſich um Vieles theurer ſtellt, alls die drei⸗ 
1 ige. Und nun muß ich noch auf den Irrthum hinweiſen, daß mein 

mtsvorgänger die zweijährige Dienftzeit gewollt haben ſoll. General von 
Bonin bemerkte in feiner ſchon erwähnten Denkſchrift. daß das Herabſetzen 
der Dienſtzeit von 3 auf 2 Jahre auf Koſten der Disciplin und Intelligenz 
des Heeres geſchah und daß es keiner Erörterung bedürfe, daß dieſe Maß⸗ 
regel auf die Kriegstüchtigkeit der Landwehr den nachtheiligſten Einfluß 
übte. Eine fpätere ur des Generals ging dahin, daß die Dienftzeit 
bei der Infanterie, mit Einſchluß der Jäger, auf 3 Jahre feſtgeſtellt werden 
müſſe. . H.! Wenn der Herr Abgeordnete für Brandenburg rügte, daß 
ſich das Haus ſeit 5 Jabren auf die Negation beſchränkt habe, fo kann ich 
dem nur beipflichten. Ich will aber hinzufügen, daß, wenn die Majorität 
dieſes Hauſrs annehmbare Vorſchläge machte, die Regierung jederzeit in der 
Lage iſt, dieſelben zu acce ptiren. Die Regierung will allerdings die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit, aber ſie will die Verpflichtung der Landwehr vermindern 
und die wirlſchaſtlichen Laſten, welche die Verpflichtung zum Kriegsdienſt 
auferlegt, durch die Reorganiſation mildern. (Bravo zur Rechten.) 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. Referent Abg. Dr. Gne iſt verthei⸗ 
me d Unparteilichkeit des Commiſſionsberichts und bemerkt ſchließlich: er 
müſſe dem Hrn. Kriegsminiſter rathen, in ähnlichen Fällen feine Anſchuldi⸗ 

ngen zu beweiſen, oder gefaͤlligſt zu unterlaffen. Der Kriegsminiſter von 


‘Ro on erkennt die Unparteilichkeit des Berichts im Allgemeinen gern an und 


fügt dann hinzu, daß er im Uebrigen keines Raths bedürfe, was er zu thun 
oder zu laſſen habe, 

Abg. Freiherr p. Hoverbeck nennt ſich als das Mitglied der Commiſ⸗ 
ſion, wages die Aeußerung gethan habe, die der Kriegsminiſter entſprechen. 
den Falls als * qualificiren zu müſſen glaube. Es thue ihm 
faſt leid, aber er müſſe erklären, daß er daran gar nicht gedacht habe. Hätte 
er daran gedacht, ſo würde er den Präſidenten gebeten haben, den Herrn 
Kriegsminiſter wegen dieſes unparlamentariſchen Ausdrucks zur Ordnung 
zu rufen. Er habe aber mit dieſem Ausdruck nur die Möglichkeit andeuten 
. daß — e Wunsche in ihrer früheren Aus, 
dehnung aufrecht e n wer „Uebrigens ſei dieſe Empfinlichkeit 

chend bei einem Miniſterium, das ſeit dre Jahren ohne . —— 


das Geld des La des ausgebe und ſich ſetzt nicht geſchert habe, auch den 


Staatsſchaß anzugreifen. (Große . | = 

Kriegsminiſter v. Roon: Der von ihm gerügte Ausdrug habe in einem 
offiziellen Aktenftüd geſtanden und der Correctur bedurft. Den Ausfall mer 
gen der politiſchen Empfindlichkeit des Miniſteriums müſſe er zur 
wenn er nicht den Vorredner treffe, fo würde derſelbe ſchwerlich ben 
aphoriſtiſchen Behauptung, zu Aae Imputation ſich habe fortreißen 
Uebrigens beſchränke er da e Antwort auf die 
bed darauf, daß er auf Aeußerungen aus deſſen Munde gar keinen Werth 
r. — Abg. b. Honerbed (Murren rechts): Ich will dem 8 4 
miniſter zum Schluß nur jagen. daß ich die Aeußerung bon ihm, welche krän⸗ 
lend ausſehen ſoll, meinerſeits für eine Ehre betrachte. 


25 
0 
aſſen. 


5 us vertagt ſich um 44% Uhr. Nächſte Sitzung: Sonnabend 10 Uhr. 
Fortſetzung der beutigen Debatte.) Un 


Worte des Herrn v. Hover⸗ | 20,0 


Sr 
NY 


ne 


[Die von dem Abg. Löwe veranlaßte, beim Beginn der 


heutigen Sitzung motivirte Adreſſe!] lautet wie folgt: 

An Herrn Judd, Geſandter der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
in Berlin. Herr Geſandter! Wir unterzeichnete Mitglieder des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes bitten Sie, Herr Geſandter, den Ausdruck ſchmerzlichſter 
Theilnahhme an dem ſchweren Verluſt entgegenzunehmen, den Staat wie 
Volk der Vereinigten Staaten durch den Tod des Präſidenten Lincoln er⸗ 
litten haben, aber auch zugleich den Ausdruck des tiefſten Abſcheu's vor 
dem entſetzlichen Verbrechen, dem er zum Opfer gefallen iſt. Wir ſind um 
ſo tiefer erſchüttert von dieſem Unglück, als es in dem Augenblick eingetre⸗ 
ten iſt, wo wir uns der Freude über den Triumph der Vereinigten Staaten 
bingaben, und als der gleichzeitige Mordanfall auf den treuen Genoſſen des 
en Lincoln, au an Seward, rer ihn mit Staatsklugheit und Ent⸗ 
chloſſenheit bei der Erfüllung der ſchwierigen Aufgabe unterſtützt hat, den 
entſetzlichen Zweck des Verbrechens verräth, durch den Tod dieſer Männer 
das Volk der —— Staaten der Früchte ſeines langen Kampfes 
und ſeiner opfermuthigen Hingebung gerade in dem Augenblick zu berau⸗ 
ben, in welchem der Triumph des Rechts und des Geſetzes den lange ent⸗ 
behrten Frieden zurückzuführen verſpricht. 

Herx Geſandter! Sie ſind, unter uns lebend, Zeuge geweſen der herz⸗ 
lichen Theilnahme, welche das deutſche Volk dem Volke der Ver. Staaten 
während des langen und ſchweren Kampfes immer bewahrt hat. Sie wiſſen 
auch, daß es mit Freude und Stolz auf die Tauſende ſeiner Söhne geblickt 
hat, welche in dieſem Kampfe ſo entſchloſſen auf die Seite des Rechts und 
des Geſetzes ſich geſtellt haben. Sie haben auch geſehen, mit welcher 
Freude hier die Siege der Union begrüßt find und wie zuverſichtlich hier 
immer der Glaube an den endlichen Sieg der guten Sache und die Wieder⸗ 
herſtellung der Union in alter Größe auch mitten im Unglück geweſen iſt. 
Dies große Werk der Wiederberſtellung der Union wird, fo hoffen wir 
zuverſichtlich, durch dies entſetzliche Verbrechen nicht gehindert werden. — 
Das Blut des großen und weiſen Führers in dieſem Kampfe wird die 
Union, für die er geſtorben iſt, nur noch mehr befeſtigen. Dafür bürgt 
uns die unverbrüchliche Achtung vor dem Geſetze und die Liebe zur Frei⸗ 
beit, welche das Volk der Ver. Staaten ſelbſt mitten in den gewaltigen 
Kämpfen des großen Krieges immer gezeigt hat. Wir bitten Sie noch, 
Herr Geſandter, unſerem Gefühl ſchmerzlichſter Theilnahme und unferen 
Sympathien für das Volk und die Regierung der Vereinigten Staaten bei 
be ar 1 en 2 825 — zugleich — — 
ausgezeichneten Hochachtung für Sie, Herr Geſandter, genehmigen zu wollen. 

Berlin, den 28. April 1865. f en. 
Die Mitglieder des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 
(Folgen die Unterſchriften, an deren Spitze die Namen der Präſidenten 
Grabow, v. Unruh, v. Bockum⸗Dolffs.) 


Berlin, 28. April. (Amtliches.] Se. Maieftät der König haben als 
lergnädigſt geruht; Dem Senator und Syndikus Dr. Müller zu Frankfurt 
am Main den Stern zum königl. Kronenorden zweiter Klaſſe, dem königlich 
hannoverſchen General⸗Polizei⸗Direktor v. Engelbrechten in Hannover den 
königl. Kronenorden zweiter Klaſſe, dem königl. hannoverſchen Major a. D. 
und Rittergutsbeſitzer Grafen v. OQeynhauſen auf Brahlſtorf und dem groß⸗ 
herzogl, mecklenburg⸗ſchwerinſchen Rittmeifter g. D. und Rittergutsbeſitzer Ba⸗ 
ron v. Stenglin auf Beckendorf den königl. Kronenorden dritter Klaſſe, fo 
wie dem königl. däniſchen Kammerfunker v. Hollen zu Ratzeburg den königl. 


Kronenorden vierter Klaſſe zu verleihen; die Kreisrichter Schmidt in Brom-|: 


berg, Menzel und Jobſt in Schubin zu Kreisgerichts⸗Räthen zu ernennen, 
den Rechtsanwalten und Notaren Hantelmann in Inowraclaw und Kosky 
in Schubin den Charakter als Juſtizrath und dem Kreisgerichts⸗Salarienkaſſen⸗ 
Rendanten Kleiſt in Inowraclaw den Charakter als Rechnungsrath, ſo wie 
dem Appellationsgerichts⸗Sekretär Pittius in Hamm den Charakter als Kanz⸗ 
leirath zu verleihen. a 

Bei dem Gymnaſſum zu Elbing iſt der bisherige ordentliche Lehrer am 
Gymnaſtum zu Lyck, Dr. Ernſt Hermann Hampfke, als Profeſſor und Ober: 


lehrer angeſtellt worden. 

Berlin, 28. April. [Se. königl. Hoheit der Kronprinz] 
empfing vorgeſtern Mittag die Meldungen des Oberſt⸗Lieutenants von 
Wietersheim, beauftragt mit der Führung des 6. Pommerſchen Infan⸗ 
terie = Regiments Nr. 49, des Oberſt⸗Lieutenants von Kracht und der 
Majore von Unruh und Laurin. 

Um 12 Uhr ſtattete Ihre Majeſtät die Königin⸗Wittwe von 
Bayern einen Beſuch im kronprinzlichen Palais ab. Zum Diner be⸗ 
gaben ſich Ihre königl. Hoheiten um ½4 Uhr nach Charlottenburg 
und wohnten Abends der Vorſtellung im Opernhauſe bei. 

Geſtern früh wohnte Se. königl. Hoheit der Kronprinz der Ba: 
taillons⸗Beſichtigung auf dem Kreuzberge bei und empfing den Oberſten 
von Schlabrendorf, Commandeur der 7. Infanterie-Brigade, und den 
Oberſt⸗Lieutenant von Podewils vom 3. Pommerſchen Infanterie⸗Re⸗ 
giment Nr. 14. 

[Ihre königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſinj empfing 
die Gräfin Ugarte und die Gräfin Lazareff. 

Um ½3 ſtatteten Ihre königl. Hoheiten Ihrer Majeſtät der Kö: 
nigin⸗Wittwe von Bayern und dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin 
Friedrich von Heſſen königl. Hoheiten einen Beſuch ab, nahmen an 
der Familientafel bei Sr. Majeſtät dem Könige Theil und wohnten 
Abends der Vorſtellung im Opernhauſe bei. Hierauf waren zum Thee 


im kronprinzlichen Palais Se. Majeſtät der König, Ihre Majeſtät die] 


Königin⸗Wittwe von Bayern nebſt Sohn und Se. köͤnigl. Hoheit der 
Prinz Adalbert. 

[In Folge der auf telegr. Wege hier eingegangenen 
Nachricht von der Ermordung des Präfidenten Lincoln) 
und dem gleichzeitigen Attentate auf das Leben des Staatsſceretärs 
Seward hat der Präſident des königlichen Staatsminiſteriums und 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr von Bismarck, eine 
Note an den hier beglaubigten Geſandten der Vereinigten Staaten 
Nord⸗Amerika's, Herrn Judd gerichtet, und demſelben darin die auf 
richtige Theilnahme der königlichen Regierung an dem Verluſte aus⸗ 
geſprochen, welchen die Vereinigten Staaten durch dies Verbrechen er⸗ 
litten haben. 

Der Unterſtaatsſecretär im Miniſterium der auswärtigen Angele: 
genheiten, Wirkliche Geheime Rath v. Thile, begab ſich heute in dit 
Wohnung des Herrn Judd, um demfelben dieſe Note im Auftrage des 
Präfidenten des Staatsminiſteriums perfönlih zu übergeben und dabei 
den Gefühlen des Beileides, welche das gedachte Verbrechen hier her⸗ 
vorgerufen hat, weiteren mündlichen Ausdruck zu geben. (St.⸗A.) 

4. 1. Lotterie. (Zi i 
a a ung NER TEEN) 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der aten gi 13ſter ae 
Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 N von 15,000 Thlr. auf Nr. 24,244 
nach Breslau bei Schreiber, 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 25,780 
nach Stettin bei Schwolow, 3 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 
5034. 18,202 und 89,747. 

54 Gewinne zu 1000 


55,902. j 
80,239. 80,769. 80,916. 80,963. 83,023. 


54 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 3333. 4797. 4845. 6920. 7500. 9639, 
9843, 10,132, 11,068. 19 608 124 12,513, 13,957, 16,919, 16,953, 17,352. 
17,382, 17,399. 18,149. 19,878, 21,776. 23,008, 

34,636. 35.031. 40,042, 4,519. 41,771, 46,618. 
58,598. 59,824. 60,270. 63,787. 65,505. 68.632. 
72,066. 72,511. 74,633, 74,678. 78,453. 82,235. 


51,849, 56,293. 58,399. 
70,225. 71,598, 71.947. 
82,705. 88,209, 91,455. 


5467, 5738. 5879. 6259, 
17,054, 18,198. 20,012. 


91,748 und 92,456. 


72 Gewinne zu 200 Thlr., auf Nr. 2152. 389 1. 
7137. 8083. 8748. 9108. 13,015. 15,085. 15,149. 
22,336. 23,515. 
33,889. 35,646. 


. 55,789. 56,155. 57,555. 58,701. 
71.654. 71,708. 72.290. 72.718. 72,934, 


83,713. 85,617, 86,226. 88,456. 88,588 


027. 20,300, 21,421. 
28,175. 32,857. 33/081. 
38,885. 39.823. 40,048. 
51,375. 53.318. 53,923 
61,051. 63,609. 67,354. 
75,075. 81,327. 81,838 
90,925 und 94,307, 


8 
on 
” 


29,237, 30,240, 31,778, |% 


ERFT 
* 


r ZELTE EU ee DI 


B. Aus dem 
(Di Geni 1 00 N85 find der Nr. in Parentheſ 
e nne zu rn. . r. aren e 
21. 8. 148. 63. 239. 54. 55. 302. 36, 1489. 
63 74. 91. 633. 724. 68. 96. 5 
100). 323. 77. 435. 52. 78. 99. 
9 32. 951. 79. 82. 2005. 18. 
707. 860. 993. 3011. 66. 85. 


. 8. 30. 720. 40 75. 
. 431. 47. 533. 693. 
e 103. 80. 227. 69. 85. 308. 47. 452 (100). 
61. 75. 79. 96 (100). 598. 671. 728. 48. 839. 90 (100). 912. 15. 28. 
4007 (100). 44. 80. 98. 132. 61. 210. 15. 87, 300. 74. 423. 51. 81. 
524. 44. 86. 99. 604. 5. 11, 45. 73. 706. 19. 53, 99. 977. 5095. 131. 
39 (100). 64. 97. 203. 13 (100). 78, 96 (100), 98. 333. 60. 69. 86. 436. 
572. 608 (00). 18, 46. 86. 754 881. 935. 70. 84. 6097. 143. 226. 
35 (100). 339. 49. 73. 405.61. 553. 601. 5. 45. 81. 92. 742, 58. 
827. 34. 42. 98. 7019 (100). 41, 204. 316. 19, 64. 94. 416. 38. 506. 
77. 83. 635. 63. 82, 84. 841. 74. 901. 17. 8008, 39. 57. 148. 95. 
202. 310. 14. 446. 63, 89. 537. 69. 605. 10. 40. 97. 730 (100). 67. 
933. 9049. ico 57. 224. 32. 46. 69. 92 (100). 307. 21. 52, 409. 12. 
42. 47. 71. 77. 530. 609. 706, 49. 855. 89. 919. 

10,065. 102. 55. 73. 85. 89. 207. 83, 94. 327. 38. 67. 477. 602. 53. 
764. 824. 34. 98. 11,001. 9, 69. 89. 93. 104. 271. 309. 22. 74. 492. 543. 
68. 95. 96. 609. 35 (100). 63. 89. 90. 98 (100). 726, 38. 39. 74. 805. 17. 30. 
55. 12.00 1 (100). 6 (100). 41. 69, 95. 222. 28. 43, 306, 25. 53. 59 (100). 83. 
97. 467. 589. 614 (100). 27. 39, 47, 72, 80. 20, 704. 90. 837. 45. 99. 906. 
61 (100). 13,042, 47. 50, 67. 72, 142, 66, 88, 211, 345. 439, 58. 69. 574. 
655. 57. 64. 71. 86. 88, 700. 14. 81(100). 92. 84%. 53. 66, 900. 1. 12. 39. 
14,024. 147. 74 (100). 313. 41 (100). 76. 570, 617. 44. 725. 68 (100). 808. 
37. 94(100). 95. 15,568. 73. 98. 155. 63. 74. 236. 92. 317. 23. 27. 50. 98. 
532. 33, 72. 80. 744. 48. 850. 65. 931. 58. 16.047. 89. 162. 96. 205. 93. 
318. 33. 447, 49. 77. 676. 703 (100). 964. 17,144, 93. 242, 61 (100). 75. 
403, 45, 536. 50. 87, 665. 758. 84. 90. 820, 98. 905. 33. 65. 18,049. 
57(100), 74. 103. 7 91. 92. 215. 59. 79. 349. 75. 83. 474. 75(100). 89. 
527. 61. 67. 620, 729. 58. 802. 59. 62. 69. 75. 900 (100). 47. 49. 19.048. 
63. 86 (100). 132. 238, 96. 312, 421. 36, 73, 93, 503. 85. 624. 31. 54. 760. 


841. 73. 980. 

20,007. 110. 25. 31. 213. 305 43. 83. 438. 68. 86. 97. 557. 
606. 809. 29 948. 21,050. 125. 93. 207. 359. 75. 96. 449. 70 $100). 
77 (100). 98. 518. ‘ ‘ 936 (100), 38. 22,056. 
200, 21. 91. 320. 27. 55 (100). 515. 

917 (100). 92 (100). 
81. 718. 25. 48. 52. 83. 807, 11. 33. 61. 
14. 68. 76 33 


. . 313. 17. 56. 463. 74. 537. 71. 96 (100), 
700. 7, 54. 837. 948, 26,074. 236, 370, 405. 24 (100). 29. 69. . 
..93. 648. 715. 23. 75. 803. 39. 51. 62. 915. 77. 27,001. 


61. 98. 

30,016, 18. 52, 
758. 801. 5. 931. 41, 76. 31,100. 34. 56. 66 (100). 
904. 11. 22 (100). 32,055. 115. 21 (100). 204 (100). 80. 362. 93. 474. 
95. 509. 660. 78. 760. 890 (100), 919. 21. 33. 33,068. 102. 23. 

. 36. 454 75. 500. 8. 23 (100). 74. 667. 84. 738. 39. 82. 856. 
88. 981. 34,068. 97. 125. 67. 80. 90. 207. 40 (100). 74 (100). 348. 
478. 538. 605. 7. 718. 81. 876. 933. 46. 56. 69. 35,072. . 
533. 611 (100). 35. 84. 804. 48. 50. 88. 36,005. 27. 65 (100). 84. 
42. 273. 307. 12. 66. 75. 483. 857. 932 (100). 70. 37,009. 37. 148. 
91. 230. 39. 428. 86. 505. 642. 45 (100). 49. 86. 87. 710 (100). 31. 
63. 66. 888. 38,000, 19. 26. 64. 71. 83. 113. 347. 76. 84. 406. 34. 


125. 49. 235. 59. 77. 96. 398. 578. 635. 74. 
286. 397. 517. 


659. 717. 33. 90. 855. 945 (100). 80. 39,002. 54 (100). 83. 105. 
60 (100). 92. 264. 66. 68. 90. 310. 90. 92. 413. 58. 572. 624. 703. 
9. 50. 99. 805. 57. 63. 909. 26. 33. 

40,008. 62. 76. 100, 20. 39. 42. 83. 244. 316, 37 (100), 45. 416. 
16. 610. 13 (100), 85. 706 95 58. 75. 90. 95. 833. 69. 91 998. 
41,016. 106. 79 (100). 87. 234. 85. 336. 80. 402. 10. 18. 503. 672. 
76. 80. 764. 805. 24. 63. 83. 952. 60. 42,001. 90. 245. 76. 318. 33. 


4 707. 
24. 37. 90. 287 315. 19. 93. 438. 53. 55, 64, 614. 23. 75. 933, 69. 
97. 49,013. 45. 52. 304. 34850 9055 7157 726, 896, 78 

50,071. 81 (100). 131. 85. 2°0 (100). 9. 11. . 364, 76. 
575, 78, 622. 35. 60, 50 752. 53. 814. 24. 966. 5108. 35 61.118. 
275. 415, 26. 63 (100). 76. 546. (100). 97. 635. 51. 748. 52,045 (100). 
64. 111. 482. 612. 36, 53, 825. 987. 88. 53,010, 106, 94. 340, 
438, 57. 65. 96. 549. 71, 91. 602, 46, 831. 985. 54,013. 36. 59. 60, 
76. 96. 251. 94. 430 542, 95. 607, 40, 61. 68. 55,160, 90 (100). 
209. 388 (1000. 472 (100). 500, 49, 53. 74. 602, 9. 13 (1000, 807 (100). 
25. 64. 83. 951. 56,004. 242. 87 (100). 311. 94. 97. 404 (100). 41. 
605. 790. 817. 61. 907. 21. 68, 91. 57,002, 162, 89. 245. 56. 80. 
384, 461. 557. 58. 667. 45. 60. 808. 65. 922. 58,054. 94. 
143. 242 (100), 48. 395, 431, 37. 57. 74. 76. 77. 571, 631, 735, 
822 (100). 71. 963. 59,006. 32, 94 (100). 140, 55, 71 (100) 200 (100). 
97 (100). 357. 67. 442. 629. 68. 719, 45 (100). 51 814 32, 54, 
2. 920 


60,133. 47. 240. 47. 316. 43. 446. 69, 511. 48. 67. 88. 797. 
994. 61,118. 49. 227, 351. 84 85. 421. 45. 581. 613 (100). 56. 65. 
756, 91. 808 980. 62,104. 29. 87. 227, 51. 54. 72. 90. 335. 45. 47. 
60. 65. 89. 402. 23. 30. 515. 58 89. 95. 664. 85. 750. 63,126. 45. 
280. 


43. 
43, 


90. 91 00 5 
86. 232. 
18. 76. 800, 22. 36. 64. 66. 940. 75,038. 118. 58. 62. 


460, 84. 525.55. 881. 918. 52. 76,015, 94. 
39 423. 71. 84 (100). 85. 618. 48. 80, 


82. 209. 24. 301. 10 (100). 47 (100) 
, 770, 73. 829. 90. 965. 79,040, 87. 96. 
130. Br 404. 99. 524. 26. 35. 77. 84. 652. 720, 30 (100). 845, 


80,045 
514, 23. 36, 69, 90 


57, 55, 69, 614, 


008. 10. 


524, ee . 


435. 47. 514. 45. 82. 97. 98 (100). 
110. 28. 42. 70, 84. 2 


650. 68. 721. 46. 826. 71. 923. 39. 84,046. 77.83. 141. 44. 225. 
307. 98. 411. 82. 588. 658. 83. 732. 65. 89. 932. 78. 85,125. 96. 98. 
275, 341. 99, 430. 528 (100). 74, 92. 96. . 735. 46, 921. 34. 
86,023. 46. 94. 153. 244. 70 (100). 322, 420. 28. 81 (100) 642, 708, 
805. 54 (100). 925. 28. 49. 59. 87,015, 91 (100). 123 (100). 27. 35. 
261. 70, 391. 536. 95. 730. 86. 849. 71. 936, 44 011. 36. 50. 60. 
71. 108. 34. 246. 98. 332. 40. 518. 759. 97. 802 89,029. 93 


214. 72. 425. 28. 41. 85. 705. 42. 62. 


842. 49. 77. 
oss. 207. 21. 28. 61. 69. 91, 316 (100), 18, 41 (100), 436. 
551. 88 7. 10, 22. 34. 768. 814. 975. 91,094, 105. 40 69. 248. 
332. 43. 510. 602, 6. 76. 726. 49. 55. 69. 842. 79. 923. 28. 58. 
‚009 26. 66. 331. 422. 41. 43. 626, 36. 72, 708 (100). 39. 62, 76. 
„95. 811. 69. 75 000% 920. 71, 93,008, 10, 24. 53 (100). 81. 106, 
234. 9. . 47. 63, 423. 29. 79. 93, 512. 63. 74. 93. 607. 
5. 73. 806 4005 26 (100). 32. 38, 2 
2 . 27. 93, 699, 
0. In der Sitzung der Marine⸗Co 


0. 893. 61, 
bannt der Abg. Virchow die Ablehn mmiffion]) von geſtern 
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für die an der Jahde anzulegenden Befeſtigungen und für die Beihaffung 
ker Gußſtabl⸗Geſchütze für die vorhandenen Schiffe, vie erſten Raten in dem 
Staatshaushaltetat dieſes Jahres zu bewilligen, ſobald die k. R' gierung einen 
annehmbaren Plan über die Vertheilung tiefer Poſition in dem Etat bean⸗ 
tragen wird. 2) Sollten ſich vie für Hafenbauten an der Jahde und für die Be⸗ 
ſchaffung einer Panzerfregatte in dem Extraordinarium des Marinc⸗Etats 
für dieſes Jahr ausgeworfenen Summe als nicht ausreichend erweiſen, jo 
iſt das Haus bereit, in eine angemeſſene Erhöhung dieſer Summe zu willi⸗ 
gen. 3) Das Haus erkennt die Erwerbung des kieler Hafens durch Preußen, 
ſowie die Berheiligung der Herzogthümer an den Koſten und der Beman⸗ 
nung der Preuß, gel als berechtigte Forderungen der preuß. Politik an 
und erklärt ſcine Bereitwilligkeit, die zur Behauptung und Einrichtung dieſes 
Hafens erforderlichen Mittel zu votiren, ſobald dieſe Forderungen durch Ver⸗ 
träge mit den Herzogthümern zugeſtanden und feſtgeſtellt ſind, und ſobald 
das Haus durch geſetzliche Herſtellung eines verfaſſungs mäßigen Budgetrechts 
entweder in die Lage geſetzt ſein wird, neue Staatsanleihen zu bewilligen. 
Abg. Möller beantragt, die Erwartung auszusprechen, die Regierung 
werde auf dem Wege der Unterhandlung eine verhältnißmäßige Betheiligung 
der Küſtenſtaaten, incl. Hanſeſtädte in Bezug auf Koſten und Mannſchaften 


bewirken. 
Abg. Harkort beantragt, die Beſchlußfaſſung bis zum Erſcheinen der 


Vorlage über die Kriegskoſten auszuſetzen. 

Auf Virchow's Frage erklärt Regierungs⸗Commiſſar Abeken, es ſei 
offene Tree welche Stände die Regierung in den Herzogthümern einberu: 
fen wolle; Preußen wolle die Meinung des Landes zum freieſten Ausdruck 
bringen, kann aber nicht allein handeln. 

Contre⸗Admiral Jachmann: Die Anlage auf Rügen neben Kiel ſei 
unndtbig ; mit der engliſchen Geſellſchaft, welche Anlagen in der kicler Bucht 
machen wolle, ſtehe die Regierung nicht in Verbindung. — Nächſte Sitzung 
unbeſtimmt. 

[Das Haus des amerikaniſchen Geſandten Herrn Judd! 
in der Victoriaſtraße iſt ſeit Eintreffen der Nachricht über die Ermordung 
des Präſidenten Lincoln, deren Details wir unter „Vermiſchte Nach 
richten“ mittheilen, mit Trauerfloren behangen. Erſt vor Kurzem 
verkündele noch das weithin flatternde Sternenbanner den großen Sieg 
der Union, heute ſchon hüllt ſich das Haus in Trauer über einen 

der ſcheußlichſten Meuchelmorde, welcher einem Manne die Früchte 
jihrelanger Kämpfe und Mühen raubte. In allen Kreiſen hat dieſe 
Gräuelthat Abſcheu erregt. 

[Auf breiteſter Grundlage.] Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
widerruft, wie wir bereits telegr. gemeldet haben, ihre Angabe, daß 
Preußen für die ſchleswig⸗holſteiniſchen Wahlen die breiteſte demokra⸗ 
tiſche Grundlage proponire. Der darauf bezügliche Artikel beklagt ſich 
zunöchſt darüber, daß die „Köln. Ztg.“ der „Nordd. Allg. Ztg.“ die 
Worte „auf breiteſter demokratiſcher Grundlage“, welche ſie gar 
nicht gebraucht, vetrogirt babe und fährt dann woͤrtlich fort: 

Und nun bitten wir die „Köln. Ztg.“ dringend, uns anzugeben, 
wo wir von breiteſter demokratiſcher Grundlage geſprochen hätten? 
Nirgends! Aber der „Köln. Ztg.“ iſt nun einmal die breite Grund⸗ 
lage gleichbedeutend mit demokratiſcher Grundlage in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne des Wortes. 

Nichts aber berechtigt zu der Annahme, daß, wenn wir von der 
breiteſten Grundlage geſprochen, dieſe Grundlage nun auch in jenen 
beweglichen und tri zeriſchen Flugſandſchichten der Bevölkerung zu ſuchen 
ſei, die von einem politiſchen Wirbelwind zuſammengeweht find, und 
die ſich noch nie und nirgends als ein feſter Baugrund bewährt haben. 
Wir haben hiervon nicht geſprochen, wir haben nichts von breiter de⸗ 
mokratiſcher Grundlage geſagt. Aber wir glauben, daß es auch 
fonft noch breite Grundlagen für cin Wahlſyſtem giebt, ohne gerade 
deshalb die Mehrheit einer bunt durch einander gewürfelten Bevoͤlke⸗ 
rungszahl zu meinen. 

Wir glauben vielmehr, daß gerade bei denjenigen Fragen, die eine 
Volksrepräſentation in den Elbherzogthümern zu beantworten haben 
wird, andere Intereſſen maßgebend ſein müſſen, als diejenigen, die ſich 
im Geſtalt eines Conglomerats der Bevölkerung darſtellen, welches in 
der vulkaniſchen Glüßbhitze einer politiſchen Aufregung zufamı enger 
ſchmolzen wurde. Wir glauben, daß bei der für die Zukunfe des jun⸗ 
gen Staates fo ernſten und wichtigen Entscheidung diejenigen Intereſſen 
vor Allem zu Rath gezogen werden müſſen, welche die Eintagsaufre⸗ 
gung der politiſchen Leidenſchaft überdauern, die ſozialen Intereſſen, 
die fo verſchieden find, nach den verſchiedenen Schichten der Bevoͤlke⸗ 
rung, die ſich aber in der Geſammtwohlfahrt des Staates zu einem 
Ganzen vereinigen, welches dann einen ſicheren Untergrund abgiebt, um 
das Gebäude der neuen Staatsform aufzurichten, — Und hier haben 
wir eben dieſe breiteſte Grundlage aufzuſuchen. 

Wenn wir in Prälaten und Ritterſchaft nur das Votum des gro⸗ 
ßen Grundbeſitzes hören wollten, für deſſen Söhne ſich bei dem mili⸗ 
täriſchen Anſchluß an Preußen eine glänzende Laufbahn entwickelt, fo 
würden wir die auf dieſen Anſchluß bezügliche Frage leicht bejaht finden. 
Aber der kleine Grundbefiger, in deſſen Familie ein anderes Streben 
vorwaltet, ſieht ſich auch die Sache anders an. Ihm fehlen in der Wirth⸗ 
ſchaft die rüſtigen Arme des Sohnes, der zu der Fahne einberufen iſt. 
An ihm iſt es daher, zu prüfen, ob dieſcs Opfer, das er bringt, ver⸗ 
hältnißmäßig nicht viel geringer fein wird, als diejenigen, die er ge: 
bracht, als die Kriegsfurſe zweimal das Land durchzog und feine Fel⸗ 
der verheerte; an ihm iſt es, zu erwägen, ob die Ruhe und die Sicher⸗ 
heit, deren er ſich unter dem ſchützenden Arm des norddeutſchen Groß: 
ſtaates erfreuen wird, nicht jene nothwendigen Laſten mehr als reichlich 
aufwiegen.“ — Andere Intereſſen werden ſich bei dem Kaufmann, 
andere bei dem Fabrikanten, andere bei dem Gelehrten, bei dem Be: 
amten, bei allen übrigen Ständen geltend machen. — Hören wir da: 
her dieſe Intereſſen. Hören wir die Bedenken hier — die Vortheile 
dort, und warten wir ab, auf welche Seite hin ſich die Waage neigen 
wird. — Sf dies nicht auch eine breite Grundlage? — Und, in der 
That, wir halten ſie ſogar für breiter, als die, welche wir z. B. ſeiner 
Zeit in Anwendung ſahen, als 2 das ehemalige Königreich Neapel 
an das „einige Italien“ anſchloß. 

Er dieſe * Art der Kundgebung des Volks willens 
damals von unſeren Freiheits⸗ und Fortſchrittsmännern als auf ſehr 
breiter Grundlage beruhend anerkannt worden. Auch war dies ja in 
der That der Fall. Jedermann aus dem Volke konnte ftünmen und 
frei und ungehindert, wie er wollte. In den Wahllokalen fanden drei 
Urnen; rechts diejenige, welche die Stimmzettel mit „Ja“, links dieje⸗ 
nige, welche die „Nein“ enthielt, und in der Mitte die leere Urne, in 
die man den Stimmzettel warf, den man nach Belieben aus der Urne 
links oder rechts herausnahm. Ganz nach Belieben! Nur war ein 
Meſſerſich für diejenigen unvermeidlich, die ſich der Urne näher⸗ 
ten, welche die „Nein“ enthielt, und es war intereſſant, zu fer 
ben, mit welcher geſpannten Aufmerksamkeit die liebenswürdigen, 
wenn auch etwas zerlumpt ausſehenden Lazjaroni, die Hand am 
Meſſer, die Eintretenden ſcharf ins Auge faßten und die Urne, 
welche die „Nein“ enthielt, fo eng umflanden, daß die An⸗ 
weſenheit der garibaldiſchen Freiwilligen, die mit aufgepflanztem 
Bayonnet die Ordnung aufrecht und die „Verräther“, die etwa mit 
„Nein“ ſtimmen wollten, im Zaume hielten, ganz überflüſſig wurde. 
Dies war, nach dem urtheile aller unſerer Fortſchrittsblätter, auch eine 
breite Grundlage für die Wahl; aber — wir halten die unſere noch 
für viel breiter, jedenfalls dürfte ſie dauernder ſein. 

Wir meinen daher, daß es auf Grund der Gemeindewahlen mög: 
lich ſein wird, Delegirte zu wählen, welche die verſchiedenen Intereſſen 
aller Schichten der Bevölkerung repräſentren und die ſich dann, je nach 
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dieſen betſchiedenen Intereſſen in Gruppen geſondert, über die Wabl 
derjenigen Männer einigen, welchen die ſchwere Aufgabe, die große 
Verantwortlichkeit auf ſich nehmen werden, im Namen des Landes zu 
ſprechen und nach ihrem reiflichſten Ermeſſen, als ernſte Männer und 
nicht als die Fanatiker einer politiſchen Partei, Dasjenige prüfen, was 
ihnen für das Wohl des Vaterlandes als das Beſte erſcheint. 

= Berlin, 28. April. [Der Staatsgerichtshof! publicirte heute 
das Erkenntniß in der zweiten Serie des Polenprozeſſes. Der Präſident 
Büchtemann führte aus, daß der Gerichtshof angenommen habe, daß der 
flüchtige Angeklagte v. Krolikowski ordnungsmäßig dorgeladen ſei, und 
daß ſich ſomit hierdurch der Antrag des Ober⸗Staatsanwalts auf erneute 
Vorladung des Angetlagten erledige. In Bezug auf die Anklage ſelbſt habe 
der Gerichtshof aus den mündlichen Verhandlungen dieſelbe Ueberzeugung 
geſchöpfſt, wie er fie bereits in dem früheren Erkenntniß niedergelegt 
habe. Der Gerichtshof habe auch in Betreff dieſer Angeklagten nur 
den Thatbeſtand des § 66 des Strafgeſetzbuches (Vorbereitung zum Hoch⸗ 
verrath) angenommen. Eben jo habe der Gerichtshof in dem Mangel 
aller Erfolge des Unternehmens, ſo wie in der damals herrſchen⸗ 
den allgemeinen Aufregung mildernde Umſtände gefunden, und dieſe den 
verurtheilten Angeklagten zugerechnet. In Folge deſſen verurtheilte der Ger 
richtsbof: den Angell. v. Rozycki in contumaciam zum Tode, den Angell. 
v. Krolikowski, der bekanntlich einem Theile der früheren Verhandlungen 
beigewohnt hatte, und bei welchem deshalb eine thatſächliche Prüfung der 
Anklage eintreten mußte, wegen Vorbereitung zum Hochverrathe, unter Aus⸗ 
ſchluß mildernder Umſtände, in contumaciam zu einer Zuchthausſtrafe 
von drei Jahren. 5 

Ferner von den erſchienenen Angeklagten, unter Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände, den Angekl. v. Wolniewicz zu 2 Jahr 6 Mon. Einſchließung, den 
Angekl. Bol. v Lutomski zu! Jahr 3 Mon, Sigismund v. Jaraczewski 
zu 1 Jahr 3 Mon., Ernſt v. Swinarski zu 1 Jabr 3 Mon., v. Bent⸗ 
kowski zu 1 Jahr und Peter v. Czarlinski zu 1 Jahr Einſchließung. 
Sämmtliche Angeklagte wurden für nicht ſchuldig erklärt, der Staats⸗An⸗ 
waltſchaft jedoch vorbehalten, wegen der von ihnen begangenen Handlungen 
etwaige andere Anklagen zu erheben. Außerdem wurden die Separat⸗ 
Anklagen gegen den Kaufmann Leske und Barbier Ryffert wegen ver: 
ſuchten Todtſchlags reſp. wegen Mißhandlung den competen Gerichten zuge⸗ 
wieſen. Sämmtliche Angeklagte wurden ſofort entlaſſen, auch die beiden 
verurtheilten, v. Bentkowsti und v. Czarlinski ohne Caution. Die 
Freilaſſung des Angekl. v. Wolniewicz wurde jedoch von der Stellung 
einer Caution von 5000 Thlr., die der Angell, v. Lutomski, v. Swi⸗ 
narski und Sig. Jaraczewski von der Stellung einer Caution von 
2000 Thlr. abhängig gemacht. 

Frankreich 

Paris, 26. April. [Die Reife des Kaiſerz. — Der Tod 
Lincoln's. — Rundreiſe Lavalette's.] Man ſchreibt der „Köln. 
Ztg.“: Trotz aller Gründe, welche gegen die Ausführung der Reiſe nach 
Algerien ſich geltend machen laſſen, wird dieſelbe dennoch unbedingt 
ſtatifinden. Der Kaifer beſorgt, es konne die Meinung hervorgerufen 
werden, die inneren Zuſtände Frankreichs geſtatteten die Abreiſe des 
Souveräns nicht, und dieſer Irrthum ſolle nicht entſtehen. Im heu⸗ 
tigen Miniſterrathe hat Marquis de Lavalette noch einmal ernſte Gegen⸗ 
vorſtellungen gegen die Fahrt nach Afrika vorgebracht, iſt jedoch damit 
durchgefallen. Hingegen wurde der Miniſter des Innern telegraphiſch 
nach den Tuilerien berufen, als die Nachricht von der Ermordung 
Lincoln's gemeldet war. Ueber die bei dieſer letzteren obwalten⸗ 
den Umſtände glaubt man zu wiſſen, daß Präſident Lincoln beab⸗ 
ſichtigte, am 15. April eine bedeutende Demonſtration zu Gunſten 
des Friedens zu machen, und zwar im Widerſpruche zu dem Bice: 
Präfiventen Johnſon, der auf Verwendung der disponibel werden: 
den Truppen zugleich gegen Canada und Mexico drang () und auf 
der unbeſchränkten Aufrechthaltung, beſſer geſagt Durchführung, der 
Monroe⸗Doctrin beſteht. Daß die Ermordung gerade am Vorabend 
erfolgte, wird mit dieſem Antagonismus zwiſchen dem Prä⸗ 
ſidenten und dem Vice⸗Präſidenten in Verbindung gebracht; 
doch herrſchen noch Zweifel an der Richtigkeit der Haupt⸗Thatſache, 
weil im Telegramm der Name des Schiffes nicht angegeben iſt. — 
Marquis de Lavalctte wird eine Rundreiſe durch ſämmtliche Departe⸗ 
ments unternehmen, um perſönlich über die Anforderungen der Städte 
wie des flachen Landes an die Verwaltung ſich zu unterrichten und 
nach eigener Prüfung zu entſcheiden. Die Reiſe wird mit den Nord⸗ 
Departements beginnen und natürlich nur allmählich ausgeführt werden. 

[Der Mordverſuch.] Die „Gaz des Trib.“ beſtätigt, daß das 
Individuum, welches den Mordverſuch gegen den Sekretär der rufü- 
ſchen Geſandtſchaft ausgeführt hat, ein Ruſſe, und zwar ein ehemaliger 
Offizier Namens Alexander Egeroff Nikitſchenkoff, und 28 Jahre alt 
iſt. Er hatte, mit ziemlichen Geldmitteln verſehen, Rußland verlaſſen, 
und verſchiedene Reiſen gemacht, ehe er nach Paris kam, wo es ihm 
bald am Nötbigften fehlte. Bereits am 22. d. M. hatte er ſich an 
ſeine Geſandtſchaft und an ſein Conſulat gewandt, um die Mittel zur 
Heimreiſe zu erhalten, war aber immer abgewieſeu worden. Am 24. 
gegen 3 Uhr Nachmittags kam er wieder und brachte von Neuem 
dem Geſandtſchaftsſekretär, Hrn. v. Balſch, fein Geſuch vor, erhielt 
jedoch abermals abſchlägigen Beſcheid. Darauf hin ſoll er ein 
Dolchmeſſer herausgezogen und dem Secretär zwei ſchwere, wie es 
heißt, noch immer lebensgefährliche Verwundungen beigebracht haben. 
Ein Bureaudiener wurde ebenfalls ſehr ſchwer, der Kutſcher, der mit 
einem Beſenſtiel auf ihn eindrang und ihn mit Hilfe eines Polizei⸗ 
ſergeanten entwaffnete und feſtnahm, leicht verletzt. Nikitſchenkoff fol 
durch keine perſönliche Gründe zu dieſer That angetrieben worden ſein. 
— Wahrſcheinlich wird derſelbe an Rußland ausgeliefert werden, da 
er, wie die Verwundeten ruſſiſche Unterthanen ſind, und die That 
auf ruſſiſchem Boden, als welcher das Geſandtſchaftshotel anzuſehen 
iſt, verübt wurde. h 

Belgien. 

Brüffel, 26. April. [Das Chazal⸗Delaet'ſche Duell.] 
Im Beginne der heutigen Kammerfigung find das Chazal⸗Delaet'ſche 
Duell und deſſen unabwendbare gerichtliche Folgen zur Sprache ge⸗ 
bracht worden durch einen von den Herren v. Brouckere, v. Theux, 
Dolay, Keroyn de Lettenhove, Bara und Delcour unterzeichneten An⸗ 
trag, welcher folgendermaßen lautet: 

Es iſt notorifhe Thatſache, daß am 8. d. M., Morgens ein Duell zwi⸗ 
ſchen einem Miniſter und einem Mitgliede des Abgeordnetenhauſes ſtattge⸗ 
ſunden hat. Das Duell, unbeſchadet ſeiner Folgen und hätte es . kein 
Reſultat, wird durch das Geſetz vom 8. Januar 1841 beſtraft; jedoch ſcheint 
es nach dem Wortlaute der Art. 90 und 134 der Verfaſſung, über deren Be: 
deutung und Tragweite die verſchiedenſten Anſichten zu Tage getreten ſind, daß der 
Kammer allein das Recht zuſtehe, einen Miniſter anzuklagen, und dem Caſſations⸗ 
hofe allein das Recht, einen Miniſter zu richten, während der Art. 45 der Verf. alles 
regelt, was die gerichtliche ge eines Abgeordneten während der 
Dauer der Seſſion angeht. Es iſt nothwendig, daß man die durch oben er⸗ 
wähnte Thatſache angeregten Fragen ſowie die bezeichneten Artikel der Ver⸗ 
aſſung einer reiflichen Prüfung unterziehe, damit die Kammer nach dieſer 

rüfung eine als paſſend erkannte Entſcheidung treffen konne. „Die Unter 
eihneten ſchlagen demnach dem Haufe vor, eine Commiſſion zu ernennen, 
eſtehend aus dem Präſidenten des Hauſes und ſechs durch das Burcau zu 
deſignirenden Mitgliedern, um jene Fragen zu unterſuchen und der Kam er 
über alle darauf bezüglichen Punkte einen Bericht zu unterbreiten, ? 

Ich theile Ihnen den Wortlaut des Antrages mit, weil letzterer die 
ſchwebende Frage richtig zuſammenfaßt. Die Unterzeichner des Antrages 
find von dem Bureau zu Mitgliedern der Prüfungs⸗Commiſſton ernannt 
worden, und nach der von ihnen heute geführten Sprache zu urtheilen, 
unterliegt es feinem Zweifel, daß letztere einſtimmig die Verſetzung des 
Kriegs Miniſters in den Anklageſtand beſchließen wird. (K. 3.) 


Grof brit aunien. 
London, 26. April. [Die auf die Ermordung des Prä⸗ 


ſidenten Lincoln bezügliche Depeſchel des amerikaniſchen Kriegs⸗ 
Miniſters, Herrn Stanton, an den Geſandten der Vereinigten Staaten 
in London, Herrn Adams, lautet, wie folgt: 

Sir! Es iſt meine traurige Pflicht, Ihnen zu melden, daß geſtern Abend 
Se. Exc. Abr. Lincoln, Präſident der Vereinigten Staaten, ungefähr um 11 
Uhr in ſeiner Privat⸗Loge in Ford's Theater in der Stadt erſchoſſen wor⸗ 
den iſt. Etwa um 8 Uhr begleitete der Präſident ſeine Gemahlin ins Theater. 
Noch eine andere Dame und ein anderer Herr befanden ſich bei ihnen in der 
Loge. Ungefähr um 411 Uhr, während einer Pauſe, trat der Mörder in 
die Loge, deren Thür unbewacht war, näherte ſich raſch von hinten dem 
Präſidenten und feuert: ein Piſtol auf feinen Kopf ab. Die Kugel drang 
in den Hinterkopf und ging beinahe ganz durch das Haupt. Der Meuchel⸗ 
mörder ſprang ſodann aus der Loge auf die Bühne, ſchwang mit dem Rufe: 
„Sie semper tyrannis!“ ein großes Meſſer oder einen Dolch und entwiſchte 
binten aus dem Theater. Gleich nachdem der Schuß abgefeuert worden war, 
fiel der Präſident bewußtlos zu Boden und blieb bis 7 Uhr heute Früh, wo 
er feinen letzten b im 2 that, in dieſem Zuſtande. Ungefähr um dieſelbe 
Zeit, wo der Mord im Theater verübt ward, erſchien ein anderer Meuchel⸗ 
mörder an der Thür der Wohnung des Herrn Seward, erlangte Zutritt un⸗ 
ter dem Vorgeben, daß er eine von ſeinem Arzte verordnete Medizin zu über⸗ 
bringen und ihm zu übergeben habe, und eilte in das Zimmer im 3. Stock, 
wo Herr Seward lag. Dort bemerkte er Herrn Frederie Seward, verſetzte 
ihm einen Hieb über den Kopf, brachte ihm mehrere Wunden bei und zer⸗ 
ſchmetterte deſſen Schädel an zwei Stellen. Die Wunden ſind, wie man 
fürchtet, tödtlich. Darauf ſtürzte er in das Zimmer, wo Herr Seward, der 
von ſeiner jungen Tochter und einem Krankenwärter gepflegt wurde, im 
Bette lag. Der Krankenwärter erhielt einen Stich durch die Lungen und 
wird vermuthlich fterbens Der Mörder verſetzte hierauf Herrn Seward mit 
einem Meſſer oder Dolche zwei Stiche in den Hals und zwei in das Geſicht 
und brachte ihm furchtbare Wunden bei. Um dieſe Zeit erreichten Major 
Seward, älteſter Sohn des Staatsſecretärs, und ein Diener das Zimmer 
und eilten dem Staatsſecretär zu Hilfe. Auch ſie wurden in dem Kampfe 
verwundet und der Meuchelmörder entwiſchte. Keine Arterie oder wichtiges 
Blutgefäß ward durch eine der dem Staatsſecretär beigebrachten Wunden 
durchſchnitten; aber er war lange in Feten des Blutverluſtes ohne Beſinnung. 
Man hegt einige Hoſſnung, daß ſein Leben gerettet werden könne. Gleich na 
dem Tode des Präſidenten ward der Vorfall dem Vice⸗Hräſidenten Johnſon 
angezeigt, der ſich zufällig in der Stadt befand und auf den die Präſidenten⸗ 
würde nun übergeht. Er wird heute ſein neues Amt antreten. Der Mörder 
des Präſidenten iſt entdeckt worden, und Beweiſe find an den Tag gekommen, 
daß dieſe furchtbaren Verbrechen die Ausführung einer reiflich überlegten 
Verſchwörung waren, welche die Rebellen unter dem Vorwande angezeitelt 
hatten, den Süden zu rächen und der Sache der Rebellen Vorſchub zu lei⸗ 
ſten. Doch hofft man, der directen Thäter habhaft zu werden. Das durch 
dieſe Verbrechen verurſachte Gefühl iſt fo ſtark, plotzlich und überwältigend, 
daß ich gegenwärtig nicht mehr thun kann, als Ihnen die Thatſachen mit⸗ 
zutheilen. Der Präſident hatte geſtern jo früb wie mögli einen Cabinets⸗ 
rath einberufen, welchem General Grant deiwohnte. Er war heiterer und 
fröhlicher, als ich ihn je zuvor geſehen hatte, freute ſich auf die nahe Aus⸗ 
ſicht eines feſten und dauerhaften Friedens im Innern und mit dem Aus⸗ 
lande, gab in auffallendem Grade das Wohlwollen und die Menſchlichkeit 
ſeines Weſens kund, ſo wie den milden und zum Vergeben geneigter Geiſt, der 
ihn ſo ſehr auszeichnete Es war öffentlich angezeigt worden, daß er und General 
Grant im Theater erſcheinen würden, und die Gelegenheit, den General⸗Lieute⸗ 
nant der Zahl der zu ermordenden Opfer hinzuzufügen, wurde ohne Zweifel 
zur Ausführung der Plane benutzt, welche offenbar ſeit einigen Wochen vor⸗ 
bereitet worden waren. General Grant jedoch war verhindert, zu erſcheinen, 
und entging ſo dem gegen ihn gerichteten Attentate. Ich brauche nichts 
über den Einfluß zu jagen, welchen dieſe ſcheußliche Ermordung des Präſi⸗ 
denten möglicherweife auf die Angelegenheiten unſeres Landes ausüben wird; 
nur ſo viel will ich bemerken, daß die Frevelthaten, zu welchen die Feinde 
des Landes ihre Zuflucht genommen haben, vorausſichtlich in keiner Weiſe 
tie Vaterlandsliebe unſerer Landsleute ſchwächen oder die vollſtändige ſchließ⸗ 
liche Niederwerfung der Rebellion verzögern werden. In tieſem Schmerze 
über die Ereigniſſe, welche Ihnen mitzutheilen meine Pflicht war, habe ich 
die Ehre u. ſ. w. Edwin M. Stanton. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Paris, 29, April. Der „Moniteur“ meldet: Prinz Mu⸗ 
rat iſt nach Nizza gegangen, um die Beileidsbezeigungen des 
Kaiſers und der Kaiſerin auszudrücken. (Wolff's T. B.) 
Turin, 28. April. In der letzten Sitzung der Deputirten: 
kammer wurde die Reſulution: Turin habe ſich um das Vater⸗ 
land verdient gemacht, durch Acclamation angenommen. 
(Wolf's T. B) 
Madrid, 28. April. Die Propoſition, das Parlament 
möge die Unterſuchung über den Aufſtand beſchließen, wurde 
mit 154 Stimmen gegen 104 Stimmen verworfen. 
(Wolff's T. B.) 


Köln, 28. April. Der Generalſekretär Geheimrath v. Salviati 
und das Mitglied des Landesökonomiekollegiums, Herr v. Nathu⸗ 
ſius⸗Koͤnigsborn, werden Preußen auf der hieſigen nationalen 
Ausſtellung vertreten. 

Stuttgart, 28. April. Nachdem von den Regierungen Preu⸗ 
ßens, Würtembergs und Badens die Eifenbahnverträge ratiftcirt wor⸗ 
den ſind, iſt das Eiſenbahnbaugeſetz den Abgeordneten vorgelegt wor⸗ 
den. Nach der Vorlage ſoll der Bau von 5 Bahnen, darunter eine 
durch Hohenzollern und zwei nach Baden bis zum Jahre 1867 been⸗ 
det ſein. Der Bau von andern 7 Bahnen hat bis zum Jahre 1867 
zu beginnen; davon werden 3 nach Hohenzollern⸗Hechingen und Ho⸗ 
henzollern⸗Sigmaringen und 3 nach Baden gehen. Als Baufapital 
werden 33 Millionen Gulden gefordert. g 


Flensburg, 28. April. Wie die hieſige „Nordd. Ztg.“ hört, 
hat in dieſen Tagen hier eine Zuſammenkunftſund Beſprechung der Mit: 
glieder der däniſch⸗geſinnten Minorität der ſchleswigſchen Ständever⸗ 
ſammlung ſtattgefunden. 

—— — — —— — ——— 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 24. April. [Vortrag des Hrn. Oberlebrer Dr. Schück 
vom 11. April 1865 über Brunetto Latini 
fein Verhältniß zum Alterthume, in der phbilologiſchen Section der 
Geſellſchaft für vaterländifhe Cultur.] Brunetto Latini, geb. 1230 in 
Saar geſt. daſelbſt 1294, war Staatsmann, Dichter und Gelehrter. GE 

eſchäͤftigte ſich viel mit den Alten, d. h. mit den Lateinern und denjenigen 

chen, welche in lateiniſcher Ueberſetzung vorhanden waren; 
denn des Griechiſchen war er unkundig, wie die meiſten feiner Zeitgenoſſen 
außerbalb Griechenland. Unter ſeinen Schriften iſt die bedeutendſte eine in 
altfranzöſiſcher Mundart geſchriebene Encyclopädie des damaligen Wiſſens, 
welcke er während feiner Verdannung in Frankreich verfaßte und „der Scha 
benannte. Sie zerfällt in drei Bücher, in welchen Geograpbie, Naturgeſchichte, 
Astronomie, Geſchickte, Ethit, Rhetorik, Politik abgehandelt werden. Das 
damalige Wiſſen berubte faſt ganz auf den Weberlieferungen des Alterthums, 
welche nur bielfach eutſtellt und lückenhaft exiſtirten, aber 3 immer 
wieder von Neuem mit gelegentlichen Zuſatzen abgeſchrieben wurden. So 
ſchrieb Brunetto feine Geographie, Aſtronomie und Naturgeſchichte hauptſach⸗ 
lich nach Plinius, Ptolemäus und Aristoteles, die Ethik und Rhetorik nach 
Aristoteles und Cicero, nur in der Politik ift er ſelbſtſtändig und als ein 
Vorläufer feines berühmteren Landsmannes Macchiavelli zu betrachten. Am 
ſckwachſten iſt er in feiner Darſtellung der alten Geſchichte; denn er ſcheint 
leine alten Hiſtoriker, außer Salluſt, zu kennen, trennt mythiſche und hiſto⸗ 
riſche Zeit nicht und ſchoͤpft dauptſächlich aus den gangbaren Stadt⸗ und 
Voltschroniten, welche die Schidjale der Stadt und des Volkes gewöhnlich 
bis auf Aeneas und ſeine Nachkommen zurückführten. Er iſt noch ganz im 
mittelalterlichen Geiſte befangen, aus welchem auch feine naiven Worterklä⸗ 
rungen berzuleiten find, So erzählt er 3. B. bei Gelegenheit des mythiſchen 
Königs Pboroneus don Athen, daß man nach dieſem den Markt Forum 
genannt babe, weil box jenem die Rechtsſachen dffentlich auf dem Markte 

emacht worden ſeien. 
1 5 Vergleichung des Brunetto Latini und Dante in ihrem Verhältniſſe 
um Alterthume wie weit der 7 Schüler feinen Lehrer auch in dieſer 
8 iſſen, ſondern noch mehr durch nah 
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den Lehrer Dante's, und 


BER nr ee en 


5 Das 14. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter Nr. 6058 das Statut 
g des Verbandes zur 3 der Gräben in den Seeländereien von Rem⸗ 
kersleben und Domersleben, Kreis Wanzleben, Regierungs⸗Bezirk Magde⸗ 
burg. Vom 27. März 1865; und unter Nr. 6059 das Statut des aufhalt⸗ 
glauchower Deichverbandes. Vom 27. März 1865. 


Provinzial - Beitung. 


reslau, 29. April. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Nikolaiſtraße 

15. 8 ein ſchwarzer Tuchrock, ein Paar Beinkleider von hellfarbigem Düffel 
und zwei Paar ſchwarze Tuchhoſen. - | 

Verloren wurde: eine ſchwarz emaillirte goldene Broſche mit kleinen 
illanten. 9 : : 

5 Wende wurden: ein buntes Umſchlagetuch mit weißem Spiegel; vier 
Atteſte, auf den Namen Kuppert lautend; ein Portemonnaie mit über vier⸗ 
zehn Silbergr. Inhalt; ein Hundemaulkorb von Meſſing mit der Steuer⸗ 
Marke Nr. 63 verſehen; drei Thaler baares Geld; ein weißes Taſchen⸗ 
Tuch; zwei Pfandſcheine; eine Schnupftabaks⸗Doſe. l 8 
u {U lüdsfälle] Am 26ften d. Mts., Vormittags, fiel ein auf einem 
Neubau in der Schweidnitzer⸗Vorſtadt deſchäftigter, 18 Jahr alter, Maurer⸗ 

Lehrling von dem Gerüfte aus einer Höhe pon zwei Stockwerken zur Erde, 

und erlitt hierbei eine e beider Arme, indem der linke gebrochen 

* rechte dagegen berrenkt wurde. 
den 28flen 5. Mts., Nachmittags, ſtürzte in dem Haufe alte Sandſtraße 
Nr. 7 eine daſelbſt wohnhafte, 66 Jahr alte, Wittfrau beim Hinabſteigen 
von der Bodentreppe auf das neben letzterer angebrachte Lichtfenſter und mit 
dieſem, welches dem ſtarken Drucke ſofort nachgab, in die eine Stiege tiefer 
belegene Küche. Die Verunglückte erlitt in Folge des hohen Sturzes einen 

Schoͤdelbruch, welcher ihren augenblicklichen Tod zur erg. hatte. 

Verletzung eines Menſchen durch ein Pferd.] Am 27. d. M. 

Racmittags wurde ein Droſchkenkutſcher von einem Droſchkenpferde auf dem 

lteplatze in der Berlinerſtraße durch einen Biß in das Geſicht jo erheblich 

eſckädigt, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. (Pol.⸗Bl.) 


Liegnitz, 27. April. [Zigeuner] Heute trafen hier auf 6 Wagen 
eben ko hie e 2 euherlomilien — 44 Köpfe zählend — von Lüben aus ein. 
Dieſelben befinden ſich auf dem Rücktransporte nach ihrer Heimath Ungarn, 
werben auf Anordnung der königl. Regierung heute in dem hieſigen ſtädti⸗ 

jen Poſizeigefängniſſe beherbergt und verpflegt und morgen über Jauer 
„weiter nach ihrem Beſtimmungsorte befördert. Wir fanden alle Altersllaſſen, 
bis zum neugeborenen Kinde herunter, vertreten, und erblickten manch inter⸗ 
eſſante Phyſiognomie. Für ven Beobachter war es namentlich anziehend, zu 
ſehen, wie bald auf dem einen, bald auf dem andern Wagen unter den dicht 
übereinander gelegten Decken ein ſchwarzgelocktes Kindergeſicht neagierig her⸗ 
vorlugte. Im Intereſſe der allgemeinen Sicherheit konnen wir die Zurück ⸗ 
dirigirung dieſer Zugvögel nur dankend anerkennen, da voch von verſchiedenen 
Orten mancherlei Klagen über Gefährdung des Eigenthums, ja ſogar der 
erſonen laut geworden ſind, der vielen Beläſtigungen durch zudringliche 
Betleieten u. ſ. w. nicht zu gedenken. 


x Liegnitz, 28. April. [Anfiht der Polizei-Behoͤrde 
über die Coalitionsfreiheit.] Sicherem Vernehmen nach hat 
ſich die hieſige Polizei⸗Verwaltung in einem ſehr umſtändlich und 
trefflich motivirten Berichte rückſichtlich Aufhebung der die Coalitions⸗ 
Freiheit der Arbeitgeber und Arbeitnehmer beſchränkenden Beſtimmun⸗ 
gen etwa in folgender Weiſe geäußert: II die Verbotsbeſtimmungen 
in den SS 181 ff. der allgemeinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 
1845 und im § 3 des Geſetzes vom 24. April 1854 haben nicht die 
geringſte praktiſche Bedeutung und find daher ſobald als möglich auf: 
zuheben. Daneben wird es ſich aber empfehlen, daß der Staat für 
die Fortbildung der Arbeiter, namentlich für die Gründung von Ge⸗ 
8 werbe⸗ und Fachſchulen Sorge trägt und ſeine Mittel weſentlich für 
die Hebung des Verkehrs und die Förderung feiner eigenen producti⸗ 
g ven Kräfte verwendet. 2) Gründe für die Befürchtung, daß die unbe⸗ 
1 ſchränkte Coalitionsfreiheit zu Ausschreitungen führen werde, ſind nicht 
© vorhanden. 3) Damad; muß auch die Frage: ob es nothwendig er: 
ſcſcheine, reſtrietive Beſtimmungen zum Schutze der Einzelnen gegen 
Anwendung von Zwang oder Drohungen zur Theilaahme an der 
Coalition dc. zu treffen, verneint werden. 4) Durch die Goalitione- 
Freiheit und das Aſſociationsweſen allein iſt dem Gewerbes nnd 
Arbeiterſtande nicht zu Helfen, ſondern es erſcheint auch die Beſeitigung 
der bisherigen Beſchränkungen der Gewerbefreiheit und die Einfüh⸗ 
rung der Freizügigkeit nothwendig. Dieſes ſind ſo ungefähr 
die Grundgedanken des erſtatteten Berichtes, welche wir vellſtändig 


adoptiren. 

d. Landeshut, 26. April. [Generalconferenz.] Heute fand unter 
ves Kreisſchulen⸗Inſpektors Vorſitz, Superintendenten Herrn Paſtor Rich ter, 
7 unter gleichzeitiger Anweſenheit fämmtliber Schulreviſoren die 1. diesjährige 
a General⸗Lehrer⸗Conferenz ſtatt. Gegenſtand der Verhandlung war zunächit 
8 ein Reſeript der königl. Regierung zu Liegnitz, betreffend die neue Anferti⸗ 
F gung der Lehrpläne, wozu bei den Veränderungen und Fortſchritten in den 
2 Schulen von ſelbſt das Bedürfniß von Zeit zu Zeit immer wiederkehrt. Ein 
5 weiterer Gegenſtand der Verhandlung war die Angelegenheit der ſchleſiſchen 
evang. Schullehrerwittwen⸗Penſionsanſtalt. Der Vorſchlag der Commiſſion 
der evangeliſchen Lehrer in Breslau, den Penſionsbeitrag auf 15 Sgr. jähr⸗ 
lich zu erhöhen, wurde einſtimmig acceptirt; doch unter der modificirenden 
Vorausſetzung des Ar sſchuſſes ſämmtlicher ſchleſiſcher Lehrer zu dieſer jähr⸗ 
ldcchen Beitragserhöhung, ſowie andererſeits ohne den hieſigen Dibceſanunter⸗ 
ſtützungsverein aufzugeben, welche vielmehr mit den heut vorgelegten Sta: 
8 tuten mit dem heutigen Tage ins Leben tritt. Nach Mittheilung anderer 

Referipte der königl. Regierung und Beſprechung ſonſtiger . 
beiten wurde vorerſt die Conferenz mit Geſang 5 Hierauf begaben 
ſich in Anlaß der neuen Beſtimmungen der höheren Behörde ſämmiliche 
Conferenzmitglieder nach der hieſigen ebang. Gnadenkirche, zu den nun fol⸗ 
genden Vorträgen auf der Orgel und von geistlichen Geſängen. Erſt trugen die 
je HH. Lehret Knorrn u. Meſchter vierhändig eine Orgelpiece bon Helle vor, 
ſowie Herr Cantor Hiller aus Michelsdorf ein Orgelſtück von demſelben Com⸗ 
poniſten. Hierauf folgte ein gemiſchter und ein Männerchor. Zuletzt erfreute noch 
der hief. Kantor Filitz mit dem Vortrage einer Bach'ſchen Fuge. Eine bes 
ſondere Zuhörerſchaft, welche ſich außerdem eingefunden, zollte den Vorträgen un: 
5 ſſe f = Bethel der e wird * un 
allgemeine Intereſſe, jo wie zur Bethätigung und Weiterbildung von Gtiten 
* Ar ohne Einfluß fein. Hierauf begaben ſich ſämmtliche Con⸗ 
; ſerenzmitglieder zu einem einfachen Mittagsmahl, wo dieſelben unter Mit: 
bdbeilungen aus ihrem Berufsleben noch ein Paar Stunden in trautem, freund: 
1 ſchaſtlichem Verkehr zubrachten. 


S. Strehlen, 21. April. [Statiſtiſches.] Aus dem Berichte des Ma⸗ 
ſtrats Wer ni Verwallung I den Stand der biefigen Gemeinde⸗Ange⸗ 
* 1 re 1863—64 entnehmen wir folgende Angaben: Nach der Ger 
1 bladeßkeuer anlagung find hier vorhanden 25 öffentliche Gebäude, darun⸗ 
ter 8 für den Gottesdienſt, 3 für den Unterricht und 2 für Armen» und 

flege beitimmte, und 752 Privatgebäude, darunter 397 Privat: 


Be duch sch Thlr. 22 Sgr. 11 Pf. zuſammen 12,134 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf, 
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13 und die mit 60 Thlr. erfolgt rung eines Lehrers, ſo 
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7 Thlr. 20 1 Pf. verurſacht worden iſt. — Der Turn⸗Unterricht 


den veiſchiedenen Gewerbetreibenden heben wir hervor in Litt, A. II. 
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wird von 2 Lehrern gegen eine monatliche Remuneration von 3 Thlr. für 
jeden ertheilt. — Der Strick, und Näh⸗Unterricht ift bis jetzt von Frauen und 
Jungfrauen der Stadt a ertheilt, das Arbeitsmaterial für arme 
Madchen von der Kämmerei beſchaſſt worden. — Das Grundeigenthum der 
Stadt beſteht in Gebäuden, in den ehemaligen Sorftpargellen, genannt der 
Herren⸗ und Pfaſſenwald, zuſammen 311 Morgen 156 Q.⸗R. enthaltend, 
dann in verſchiedenen auseinanderliegenden Ackerſtücken und im Granitſtein⸗ 
Bruch, dazu ſind getreten das Schießhaus mit etwas Acker⸗ und Garten⸗ 
Land für 7001 Thlr. und das frühere Privat⸗Krankenhaus für 1350 Thlr. 
Der Werth des geſammten Grundeigenthums der Stadt iſt auf 141,350 
Thlr. angenommen. — Das bewegliche 7 beſtand Ende 1863 aus 
9038 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf., darunter etwa 7000 Thlr. Aktien von Chauſſeen, 
welche jo wenig rentabel find, daß ſchon feit vielen Jahren keine Zinſen ges 
zahlt find, auf ſolche uberhaupt nicht zu rechnen iſt. Die beſte der Chauſſcen 
ift noch die palſchkau⸗ſtrehlener. Beiläufig geſagt, wird die im Bau begrif⸗ 
fene neiſſe⸗ſtrehlener Chauſſee von der Stadt etwa 5000 Thlr. beanſpruchen. 
Schulden hat die Stadt 12,405 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


„Brieg, 27. April. [Verſchiedenes.] Heut fand in unferer Niko⸗ 
laikirche die Einſegnung der 48 evang. Knaben und 68 Mädchen der hieſigen 
evang. Parochie ſtatt, die geſtern confirmirt worden waren. Die Confirman⸗ 
dinnen aus der hieſigen evangeliſchen Mädchenſchule hatten ſich geſtern Nach⸗ 
mittag, dem Drange ihres Gefühls folgend, noch einmal an die Stätte bes 
geben, wo ihr früherer Reviſor, bei dem ſie auch bis zu ſeinem Erkranken 
den Confirmandenunterricht beſucht hatten, Hr. Paſtor prim. Herzog, im kühlen 
Schooß der Erde ruht. Dort brachten fie dem Dahingeſchiedenen noch einen 
Abſchiedsgeſang und ſchmückten dann in ſinniger Weiſe den Grabhügel mit 
Blumen und Kränzen. — Das erledigte Pastorat wurde von den hieſigen 
ſtädtiſchen Behörden dem hieſigen Archidigconus Herrn Bergmann über⸗ 
tragen; dieſer aber hat dieſes Amt dankend abgelehnt. In Folge deſſen 
ſollen nächſtens die Probepredigten um das vacante Amt beginnen. — Der 
Sohn eines biefigen Fabrikanten ſtellte in der Behauſung ſelnes Vaters 
Experimente an, um Waſſerſtoffgas zu präpariren. Als er das Gas in der, 
in einer Flaſche befeftigten Glasröhre aufſteigen ſah, brachte er, trotz der 
Warnung eines anweſenden Herrn, eine Flamme an die Mündung der Glas⸗ 
röhre. Es hatte ſich aber durch Einſtrömen atmoſphäriſcher Luft Knallgas 
in der Flaſche gebildet, das ſich nun entzündete und unter heftigem Knalle 
die Flaſche zerſprengte, deren Splitter im ganzen Zimmer umherflogen und 
den jungen Menſchen mehrfach, zum Glück aber nur leicht, im Geſicht bes 
ſchädigſen. Seine Kleider dagegen waren dure das darüber geſpritzte 
Scheidewaſſer vollſtändig verdorben. 


H. Hultſchin, 27. April. [Unglücksfall. — Aufgefundene 
Leiche.] Zu dem geſtern in Rybnik abgehaltenen Jahrmarkte begaben 
ſich auch bon hier einige Krämer, unter dieſen der Tuchmacher K In 
Loslau angekommen, wurde daſelbſt in einem Gaſthauſe Halt gemacht. 
Wahrend der Dämmerung des anderen Morgens wurde die Weiterreiſe in 
etwas heiterem Zuſtande angetreten. Bei dem Dorfe Poppelau ſtieß der Wa⸗ 
gen ſo mächtig auf einen Stein, daß der ſehr hoch ſitzende Tuchmacher K. 
berabgeſchleudert wurde und kaum noch ein Lebenszeichen von ſich gab. Die 
Reiſegefährten merkten erſt ſpaͤter, was vorgefallen war und brachten den 
Unglücklichen nach Rybnik, wo er alsbald feinen Geiſt aufgab. Er hinterläßt 
* mit mehreren Kindern. — Vor einiger Zeit meldete Ihr geſchätz⸗ 
tes Matt, daß am ſteuberwitzer Graben weibliche Kleidungsstücke gefunden 
worden, die vermuthen ließen, daß daſelbſt Jemand den Tod im Waſſer 
geſucht. Dies beſtätigte ſich auch, indem am Oſtermontage aus dem genannten 
Graben eine Leiche herausgezogen wurde, in welcher man ein des Kindes⸗ 
mordes verdächtiges Mädchen erkannte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerftand bei 0 Grd. Ba⸗ Luft⸗ Wind⸗ 

in Pariſer Linien, die Tempera⸗ Tempe⸗ richtung und Wetter. 

tur der Luft nach Reaumur. rometer.] ratur. tärke. 

Breslau, 28. April 10 U. ef 329,88 76,2 W. 2. Heiter. 
29, April 6 U. Mrg.] 330,45 3,4] W. 2. Bewölkt. 


Breslan, 29. April. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 16 F. 1 3. U.⸗P. 2 F. 8 3. 


re Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 28. April, Nachm. 3 Uhr. Die heutige Börſe war unbelebt und 
flau; man hegt fortwährend Beſorgniſſe. Die Zproz., welche 5 67, 32 eröff⸗ 
nete, hob ſich auf 67, 42 und 19055 zur Notiz. Conſols von Mittags 1 Uhr 
waren 91 gemeldet. Schluß⸗Courſe: 3proz. Rente 67, 40. Ital. 5proz. 


Rente 65, 50. proz. Spanier 42%. Iproz. Spanier 40%. Oeſterreich. 
Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 437, 50. Credit⸗Mobilier⸗Aktien 763, 75. Lombard. 


Eiſenbahn⸗Aktien 542, 50, 

London, 28. April, Nachm. 4 Uhr. Conſols 90%. Iproz. Spanier 40%. 
Sardinier 79. Mexilaner 26%. öproz. Ruſſen 90%, Neue Ruſſen 924. 
Silber 60%. Türk. Conſols 54. Gproz. Ver Staaten. Anl. pr. 1862 61. 
Hamburg 3 Mon. 13 Mk. 8% Sh. Wien 11 Fl. 7 Kr. 8 

Der fällige Dampfer „Seine“ iſt mit 2,135,271 Doll. an Contanten aus 
Weſtindien und der hamburger Dampfer „Teutonia“ aus New⸗Nork in 
Southampton eingetroffen. 5 

Petersburg, 28. April, Abends. Die Bank hat das Disconto auf 
5% pCt. herabgeſetzt. 

Wien, 28. April, Nachm. 2 Ubr. Effelten behauptet. — Schluß: 
Courſe: 5proz. Metall. 71, 8). 1854er Looſe 88, —. Bank⸗Aktien 802. 
Nordbahn 179, —. Nat.⸗Anl. 75, 60. Creditaktien 185, —. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 189 30. Galizier 205, 75. London 108, 30. Hamburg 81. — 
Paris 43. 20. Böhm. Weſtbahn 166, 50. Credit⸗Looſe 125, 75. 1860er Looſe 
94,40, Lomb. Eiſenbabn 234, —. Neues Lotterie⸗Anl. - 

un a. M., 23. April, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Die 
Börſe war im Allgemeinen recht feſt. Nach Schluß derſelben wurden 
Amerikaner zu 65% gehandelt. — Schluß⸗Courſe: Wiener Wechſel 
108%, Finnländiſche Anleihe 84. Neue 4 prozent. Finnländiſche Pfand: 
briefe —. 6proz. Ver. Staaten⸗Anleihe pr. 1832 65%, Defterreih, Bank⸗ 
Anth. 870. Oeſterr. Credit⸗Altien 202 Darmſt. Bank⸗Aktien 229. Oeſterr. 
Franzöſ. Staats⸗Eiſenbahn —. Oeſterr. Eliſabet⸗Bahn 121½ B. Böhmiſche 
Weſtdahn —. Mhein⸗Nahebahn I B. Ludwigsh.⸗Bexbach 149% B. Heil 
Ludwigsb. 134% B Darmſt. Zettel⸗Bank 256 B. 1854er Looſe 80 B. 1860er 
Looſe 88% B. 1864er Looſe 97½ B. Oeſterr. Nat.⸗Anl. 68%, Sproz. Metall. 
65. 4 proz. Metall. 58. 3 

Srantintt a. M., 28. April, Abends. Im heutigen Privatverkehr in 
der Effekten⸗Societät wurde das Hauptgeſchäft in Amerikaner gemacht, die 
zu 66 eröffneten auf 66% ſtiegen und feſt zu 66% ſchloſſen. Oeſterreichiſche 
Creditactien 202, 1860er Looſe zu 87%. 


ſche Effecten, namentlich erſtere lebhaft. — Windig. Schluß⸗Courſe: 
National⸗Anl. 70 . Oeſterr. Credit⸗Aktien 85%. Vereinsbank 106%, Nord: 


deutſche Bank 115%. Rbeiniſche 113. Nordbahn 77%. Finnl. Anl. 83. daf 


6proc. Verein. St.⸗Anl. pr. 1862 60. Diskonto 2% . Wien 82, 50. Ber 
tersburg 27%. 


— Hamburg, 28. April, [(Getreidemarkt.] Feſt. Weizen April⸗Mai 5400 


Pfd. netto 95 Bancothaler Br., 94 Gd., pr. Sept⸗Oktbr. 102% Br., 102 Gd. 
Roggen April⸗Mai 5100 Pfd. brutto 80 Br, 79 Gd, per Sept.⸗Okt. 70 bez., 
70 Br., 69% Gd. Oel Mai 26%, vernachläſſigt, Okt. 26, —26 %, feſter. 
Kaffee ruhig. Zink matter. 

Liverpool, 28. April, Nachm. 1 Uhr. [Baumwolle.] 10,000 Ballen 
Umſatz. Feſter Markt. Wochenumſatz 106,000, zum Export verkauft 25,100, 
wirllich exportirt 5862, Conſum 63,000, Vorralh 519,000 Ballen. Ameri⸗ 
kaniſche 14%, fair Dhollerah 11, middiing fair Dhollerah 10, middling 
Dhollerah 8%, Bengal 6%, Oomra 11. 5 15 

London, 28 April. Getreidemarkt (Schluß bericht). Engliſcher 
Weizen underändert, in fremdem bei feſter Haltung beſchränktes Geſchäſt. 
Frübjahrsgetreide feſt. — Schönes Wetter. 

Amſterdam, 28. April. Getreivemartt (Schluß bericht). Getreide⸗ 
markt wenig verändert. Roggen pro Herbſt feſter. Raps Frühjahr 714, 
Rüböl Frübjahr 88%, Herbſt 39%, 


0 


a. 25 Thl. nom., Juni⸗Juli 254 Thl. bez, 


2 Thl. Gld., 4 8 
Br., % Thl. Gld., Juni⸗Juli 1217, l. bez., Sept.⸗Ott. 13% — 74 — 
Thl. % ee ee 42% We. Spteung lers ohne Faß 18 70 


a 1136 136 MU— — ————— 


Hamburg, 28. April, Nachm. 2% Uhr. Amerikaner und öſterreichi⸗ RR 


— — —ꝛ— n 2 
K 2 ne 8 


Se. und G —7 XL. bez. und Ob, % T9 a. 
Aug. 14% 


"ae gut 
% Thl. bez. Br. und Gld., Aug.⸗Sept. 14 4.— au 
Br., % Thl. Gld., Sept.⸗Okt. 14% Thl. nominell, Okt.⸗Nov. 14% 
bez. und Br., % Thl. Gld. 

Weizen feſt aber ſtill. Auge in effectiver Waare wurde vielſeitig offe⸗ 
ritt, fand aber nur vereinzelte Nehmer und mußten Eigner unter Termin⸗ 
preiſen verkaufen. Termine erfuhren auch heute einen neuen Preisau ſchlag, 
der wohl in Folge fortgeſetzter Käufe ſeitens der Platzſpeculation eintrat, 
dem nur zu weſentlich erhöhten Forderungen Abgeber gegenüber ſtanden. 
Der Verkehr war demungeachtet wenig belebt und war die Stimmung am 
Schluß des Marktes eine matte. Gek. 6000 Ctur. Hafer loco zur hödjften 
Notiz gut zu laſſen. Termine bei ſehr geringem Verkehr etwas höher. 

Auch Rüböl erfreute ſich heute einer größeren Beachtung, beſonders war 

Herbſt⸗Lieferung beliebt. Die Stimmung erhielt ſich bis am Ende des Mark⸗ 
tes recht feſt und erlangte der Verkehr eine ziemliche Ausdehnung. Gekün⸗ 
digt 100 Ctur. Spiritus machte von den — * Artikeln eine Ausnahme 
und war die Haltung hierfür eine recht gedrückte. Verkäufer nahmen in 
Erwartung ſtärkerer Ankündigungen eine abwartende Stellung ein, da von 
deren Empfangnahme der fernere Preisgang abhängen wird. Gef. 30,000 Q 


Berliner Börse vom 28. April 1865. 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


Fonds- und Geld-Course. 


Freiw. Staats-Anl. .. 4% 102 6. g 
r 30 105%, be Dividende pro 1863 1864 Zi. 
dito 1850, 524 99 bz. Aachen-Düsseld..; 3½ 44½0 3 ½ 10, % G. 
dito 185314. en ha. Aachen-Mästrich — | — 4 [44% ba. 
dito 1884 4½ 102%, ba Amsterd -Rottd..| 6 619/201 
dito 1855/4141102%, ba org-Märkische.) Ollg. | 71 a 
dito 1836 4½ 102% b Berlin-Anhalt...! 94% 1155 14 
dito 1857 4% 103% da erlin-Görlitz. .| — | — 4 
dito 1858j41) 102% bz dito St.-Prio.)— I— 5 
ito 186444, 102%, ba. erlin-Hamburg| 744 l? 4 
Staats-Schuldscheine 3 ½ 91 % bz. Berl -Potsd.-Mg. la 16 A 
Präm.-Anl. von 3½ 129% ba, erlin-Stettin...| 8½ 8½ 4 
Berliner Stadt- Ohl. . 4½ 102% ba. Göhm.-West ee 
, Kur- u. Neumärk. 3 87 bz. Breslan-Freib, au 87 4 
(| Pommersche..... 3½86 % bz. In-Minden. 421% — 138 
E \Posensche........4 | — — el-Oderberg..[ In J 14 ‚6: 
SE dito Bl — dito St.- Prior. — | — [44588 5 
3) dito neue.. 4 05 % @ dito i - — 6 bz. 
(schlesische. 6 3 — — Galiz. Lud wi 0 — Aten ebe 
Kur- u. Neumärk. 4 98 ½ B udwigsh.-Boxb.] 9 1 — 
(Pommersche. 4 98½ Magd.-Halberst. , — 4 1239 B. 
= \Posensche.......4 06% ba Magdb.-Leipaig..|17 — 1 1 B. 
S (Preuss ische 4 08 B Mainz-Ludwigshſ 7 — [4 1 bz 
3) Westph. u. Rhein. 4 108% Mecklenburger, ] 21% 11 4 180 ba. 
#[Sächsische....... 00 br. Neisse-Brieger..| 4½ | 4, (4 % bz. 
Schlesische 4 193% bz Miedrechl.-Märk 4 4 1 2 5 
Louisd’or 1114, f. ]Oest.Bkn. 931 ba Nerd P ? = 2. 
_ |Nordb.,Fr.-wilh.] 3 — 4 ayay, bz 
Goldkronen 9. 916 6. Koln Bin. —— 654 * 19 1 % 15 9 % 
RE bs 10 31½/181 be. 
ee rel ari a G ie is es br 
dito Mat- 8 Mi 3. 6. Ner- Er 8. h. |— e 1.4 % be. 
ate Loc Ayo 87 be. u. G, Zest. aur S- „ |— 16 k N b. 
dito 10 b. ai ae |Oppein-Tarn....] 4% . b 
dito Bier Fr.- A., a B. 2heinische 6 rn 114% ds. 
dito Kisenb.-L. E 18 be dr, | dito dernen ff 16% 
Ital:neueöproe. An IG 64% bi.  |Rbein-Nahebahn] — | — 4 1294 ba. 
Russ Engl. Anl. 186215 90% ba. u, 0 Ark ldd. % | 69 ea q. 
dito Holl Anl. 18645 mi, q.  jargard-Posen..| 4% | — 4 0. 
dito Poln. Sch.-ObL./4 13% n Ehäringer Ze RE 
Poln-Pfandbr 500 Fr I: u. G. [Werschau- Wien — 1— | * 4 ½ ds. 
Poln. Obl. a 1 48. 
dito 2 300 Fl. 5 92½ G. 8 * 
Kurhess. 40 Thir. O51. — 560 55 Bank- und Iadustris-Papioro. 


Baden. 35 Fl. I.oose.— 130%, B. Borl. Kassen-V, . 7 
Amerikan. St-Anl...|6 jeher bz. Braungchw. — 3 Tine N 870558. u. 6 
Schwed 10 Th Loosel— —— „ner —— 9 Ai za 116 8. 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotion. Ganz Zetteb. 0 17 101 B. 
Berg.- Märkische 101% B Geraer Bank. 7 8 106% B. 
dito II. 4/100 K 8. Gothaer „ 6¹ 7 100 % atw. bs 
dito IV. 100 ½ ba Hannoversche B.] 54½ | 5% 99% B. 
dito LLY.St3148.]314 183% be. Hamb. Nordd. B. (% | 78; 1000 ö. 
Cöln- Minden. . 40% 6. „, Vereins- B. Gl, , 106 ©. 
dito Is 104 B. Königsberger B.] % | 6% 109% B 
dito 4 194% b. Luxemburger B.| 9 4 63% 8. 
dito 1104 18. Magdeburger B. Al 5910 01%, @ 
dito 4½% 11% 6. Posener Bank... 7 101½ B 
dito iv.la %% ½ bz. Preuss. Bank.-A. 78% |1019fgp[41p 1146 ba. 
„ Pu 5 225 70 7 7 ank. 4 4 55 
Oels. Ludwigab 15 "RAY bs. u. e , » „ 88 
le Berl. Hand.-Ges| 8 8 112 ba. 
— bl 4 14 Coburg. Oredd. A. 7 x 100 B 
dito 1b. 4% 101 @ 2 AEZ n 
Niederschl. Zweig Dide.-Com.-Ant. .| 01, [— 163% ba. 
itt. O. . 1030 Genfer Credb. A] 1 — 42 ba u. G. 
Oberschles. A.. 4 196 8 eipziger 14 — 4%, ba. ex. C. 
dito B. 086 ½% ba . — 2 71% 101½ B. 
dito C. % oldauerLds.-B.| 215 | — 334, 4 34%½ br. 
—— Ya, » — 5 b. A.] 6 > 86 a J ba. 
4010 le! 101 0 Schl. Bank-Ver..! 6 6 110 8. 
Dest.- Frau . 23 b.. 
Oest. südl. St.-. 3 125) bz. u. B. Minerva. . — — 34 B. 
Rhein. v. St. gar. 44% — Fbr.v.Eisenbbfd.] 8 81% 118 bz 
Rhrein-Nabe-B, gar. 105% 6. Schies. Feuerv. — 8 — — — 


+ Breslau, 29. April. Wind: Weit. Wetter: kühl und windig. Ther⸗ 
mometer Früh 4 Grad Wärme. Bei ſchleppendem Geſchäftsverkehr fanden 
die re Partien Getreide zu kaum veränderten Preiſen langſa⸗ 
men atz. 

Weizen ſchwach beachtet, vr. 84 Pfd. weiße bruchfreie Waare 65 
—70 Sr, n 56-60 Sgr., erwachſene 52 bis 54 Sgr., 
gelbe bruchfreie Waare 62 64 Sgr., wenig erbrochene 54 — 58 Sgr., . 
ſene 46 bis 49 Sgr., feinfte Sorte über Notiz bezablt. — Roggen ſchwa 

ef. agt, pr. 70 Pfd. 42 — 44 Sgr. feinfte Sorte über Notiz bezahlt. — Ger ſte 
wacher Umſaß, pr. 74 Pfd. weiße 37 — 39 Sgr., helle 34 — 35 Sgr., 
elde 32— 3 Sgr. — Hafer ohne Aenderung, pr. 50 Bid, 26-29 Sar, 
feinster aber Notiz Nat — Erbſen ſchwacher Umſatz. — Widen ſchwa⸗ 
cher Umſatz, 62-70 Sgr. — Delfaaten ohne Umſaß. — Lupinen wen 
zugeführt. — Schleſiſche Bohnen geſucht. — Schlaglein ſchwach zugefil 

— Rapskuchen beachtet, 50 —53 Sgr. pr. Ctr. 


Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 

* — — — äU—ę—ę—— 
Weißer Weizen, alter . 60—64—73 Erbſæ 58 —60— 

1 17 neuer 660%ͤ è ! wanna aan 62—64—70 

Gelber Weizen, alter 60 66-68 Lupinen 45 —60—75 

1 " neuer 46 er Bo en . Sadu 150 bid. S7 80 92 
Erwachſener Weizen 46 9 gr. pr. Sa Brutto. 
f len. 424544 Schlag⸗Ceinſaat . . . 160 —180 — 

32 3439 Winter⸗Raps 190 218 —234 

5 26—28 30 Winter⸗Nübſen 180 200 -215 

leeſagt wenig angeboten, rothe ſchwacher Umjaß, orbinäre 19 —21 Thlr., 


bedingen 
Thlr. feine 18% — 20% Thlt., hochfeine 2194 Thlr. und darüber pr. 


Vor der Börſe. 
Rohes Rüböl pr. Ctr. loco 12% Thlr., Frühjahr 12% Thlr., 
12% Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart à 80 Tralles loco 12% 


Sin 
Frühjahr 12% Thlr., Juli⸗Auguſt 13% Thlr. 55 


eee, 


H 


2 


[4701] 


Der Extrazug 


— Morgenroth nach Breslau 
reſp. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. | 
Drud von Graß, Barth und Comp. (M. Friedrich) in Breslau. 


